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1 Einleitung  

„Wenn du möchtest, dass der Hund etwas macht, musst du es dem Hund sagen!“ Ich weiß 

nicht, wie oft ich in der Arbeit mit den Kindern und meinen Hunden diesen Satz gesagt habe. 

Immer wieder ertappte ich mich dabei, diesen Satz zu wiederholen. So oft, dass ich mir den 

Rat unserer Logopädin einholte. Bald schon entstand die Idee der Kleingruppe mit Hund bei 

Kindern mit Sprachstörungen. Da ich schon seit einigen Jahren in einem Förderkindergarten 

als Physiotherapeutin arbeite und dort seit 3 Jahren eine Kleingruppe mit meiner Hündin 

Ronja bzw. meinem Rüden Philoo betreue, ließ die Umsetzung auch nicht lange auf sich 

warten. Da die Ergotherapeutin, mit welcher ich bisher die Gruppenstunden gestaltete, in 

Mutterkarenz ging, lag es nahe, dass die Logopädin ihren Platz einnahm. Nachdem fast alle 

Kinder im Förderkindergarten Sprachstörungen bzw. Probleme in der Sprachentwicklung 

aufweisen, wollten wir speziell die sprachliche Entwicklung der Kinder in unserer Gruppe 

fördern. Hier spielte für uns die Pragmatik – also die Lehre vom Gebrauch der Sprache in 

unterschiedlichen Situationen im Alltag – eine wichtige Rolle. Die kommunikative 

Kompetenz des Einzelnen wirkt sich natürlich stark auf das Miteinander aus. Außerdem 

wurde bei der Literaturrecherche bald klar, dass es in Bezug auf Pragmatik im 

Kindergartenalter und Logopädie in der tiergestützten Therapie sehr wenig wissenschaftliche 

Studien bzw. Literatur gibt. Dies zusammen mit meiner Erfahrung, dass ich die Kinder immer 

wieder zur Kommunikation mit dem Hund anleiten musste, obwohl die Kinder auf der 

anderen Seite sehr motiviert waren mit dem Hund zu kommunizieren, ließ unsere Idee zu 

diesem Projekt reifen. Also legten wir den Schwerpunkt unserer Interventionen in diesem 

Kindergartenjahr auf kommunikativ-pragmatische Störungen und deren Verbesserung im 

Rahmen einer Kleingruppe. Um mögliche Fortschritte feststellen zu können, erstellte die 

Logopädin von jedem Kind ein pragmatisches Profil jeweils am Beginn und am Ende des 

Kindergartenjahres. 
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2 Theoretischer Teil 

2.1 Pragmatik 

2.1.1 Definition  

Laut Duden bedeutet das Wort „Orientierung auf das Nützliche; Sinn für Tatsachen; 

Sachbezogenheit“ (DUDEN, 1982). 

Der deutsche Logopäden Verband beschreibt Pragmatik wie folgt: „Unter Pragmatik wird die 

Fähigkeit verstanden, sprachliche (Laute, Wörter, Sätze) und nicht-sprachliche (Gesten, 

Mimik) Zeichen in der Interaktion (z.B. ein Gespräch) so zu vermitteln und zu verstehen, wie 

es die jeweilige Situation erfordert.“ 

Unter den vielen Definitionen der Sprachpragmatik wird auch immer wieder die Definition 

von PERKINS (2007) genannt: „Der Gebrauch von linguistischen und nicht-linguistischen 

Kapazitäten zum Zwecke der Kommunikation“. 

Andere definieren Pragmatik als „die Lehre menschlicher Sprechhandlungen, die untersucht 

wie nonverbale und verbale Kommunikation gesteuert und beeinflusst wird“ (vgl. 

MEIBAUER, 2001). 

Bei so vielen verschiedenen Erklärungen wird klar, dass Pragmatik nicht allein die rein 

phonetische, phonologische oder auch semantische  Kompetenz der Sprache beinhaltet, 

sondern vieles mehr. Es spielen auch das menschliche Sozialverhalten, die Stimme, die 

Mimik, die Körperhaltung, die Wortwahl, die Lautstärke, die Betonung, aber auch das Wissen 

von Sitten und Gebräuchen eine Rolle.  

Wenn man all diese Definitionen betrachtet wird auch klar, dass Pragmatik nicht so einfach zu 

beschreiben ist. Pragmatik berührt so viele Teilbereiche der Wissenschaft und wird von so 

vielen Faktoren beeinflusst, dass es wirklich schwierig ist, diese alle zu erfassen. Gleichzeitig 

wird aber auch klar, dass auf Grund dieser vielen Faktoren pragmatisch-kommunikative 

Fähigkeiten großen Einfluss auf unser Miteinander haben und wie wichtig es ist, diese 

Fähigkeiten schon im Kindesalter zu fördern. Dem gegenüber steht wiederum die Tatsache, 

dass es vor allem im Kinderbereich sehr wenig wissenschaftliche Abhandlungen gibt, die sich 

mit pragmatisch-kommunikativen Störungen und deren Therapiemöglichkeiten beschäftigen. 
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2.1.2 Entwicklung pragmatisch-kommunikativer Fähigkeiten 

Kommunikation findet von der Geburt an statt. Maßgeblich sind hier die Eltern, wie diese die 

Geräusche und Signale des Kindes wahrnehmen und darauf eingehen. Das Kind selbst kann 

die Wirkung seiner Signale noch nicht einschätzen. Spätestens in der ersten Lallphase sorgen 

die Eltern auch formal für eine dialogische Struktur, sodass ein Turn-Talking, d.h. ein 

Wechsel zwischen den Äußerungen des Kindes und des Erwachsenen entsteht. Vom Kind aus 

sind kommunikative Handlungen im Alter ab ca. 8-10 Monaten zu beobachten. Sobald das 

Kind Kombinationen von Blickkontakt mit einer Zeigegeste, evtl. begleitet von einer 

stimmlichen oder lautlichen Äußerung zeigt, um einen Wunsch oder ein Interesse 

auszudrücken, kann man davon ausgehen, dass es sich um eine gezielte Mitteilung mit einer 

kommunikativen Absicht handelt (KANNENGIESER, 2009).  

Mit ca. 12-18 Monaten sind neben der gestisch unterstützten Äußerung von Wünschen und 

Bedürfnissen schon Leistungen des Kindes in der Empfängerrolle zu beobachten: 

Aufforderungen werden befolgt und geschlossene oder sehr einfache offene Fragen wie: Wo 

ist ... ? werden beantwortet. Mimische Signale der Eltern werden interpretiert und können die 

Handlungen des Kindes lenken (KANNENGIESER, 2009). 

Mit ca. 18-24 Monaten erlaubt die Sprachentwicklung dann zunehmend die verbale 

Äußerung von Bitten (vgl. ZOLLINGER 1995). Zusätzlich zu Fragen und Aufforderungen 

werden jetzt auch Feststellungen per Intonation markiert. In der kommunikativen 

Entwicklung hat die Verwendung des Wortes nein, das in diesem Alter erworben wird, eine 

wichtige Bedeutung, weil es die Zweckhaftigkeit von Sprechakten besonders gut erkenntlich 

macht (KANNENGIESER, 2009).        

Im Alter von ca. 24-30 Monaten erwirbt das Kind die vollständige Gesprächssequenz (vgl. 

ZOLLINGER 1995, ANDRESEN 2005, KÖLLIKER FUNK 2006, SCHREY-DERN 2006): 

In diesem Alter wiederholen Kinder sich, nicht selten mehrfach, so lange, bis der Erwachsene 

sich ihnen zuwendet und die Äußerung aufnimmt. Diese Wiederholungen machen sehr 

deutlich, dass das Kind jetzt Antworten bzw. Reaktionen auf seine Sprecherbeiträge erwartet 

(KANNENGIESER, 2009).  

Ab ca. 3 Jahren kann die Perspektive des Zuhörers im Prinzip übernommen werden (vgl. 

MEIBAUER 2001, KÖLLIKER FUNK 2006). In Ansätzen können die aus dessen Sicht 
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benötigten Informationen kalkuliert werden. Die Fähigkeit, sich in andere hineinzuversetzen, 

bezieht sich auch auf nonverbale Kommunikation, z.B. werden Gefühlslagen anhand von 

Gesichtsausdrücken identifiziert (vgl. TIRNLER 2005), (KANNENGIESER, 2009).  

Wesentliche Fortschritte in der kommunikativ-pragmatischen Entwicklung ab ca. 4 Jahren 

beruhen auf der Loslösung und Unabhängigkeit der Kommunikation von der gegenwärtigen 

Situation und Handlung (vgl. ANDRESEN 2005). Das Kind beginnt Erlebnisse zu erzählen, 

seine Fragen entstehen "beim Denken" und beziehen sich nicht mehr ausschließlich auf das 

"Hier und Jetzt". Neben dem Erwerb der umfänglichen Darstellungsfunktion der Sprache 

werden mit 4-6 Jahren metasprachliche und metakommunikative Fähigkeiten erworben (vgl. 

WILGERMEIN 2001, ANDRESEN 2005). Eine Bewusstheit für Sprechhandlungen und 

dialogische Rollen zeigt sich in der flexiblen Rollenübernahme im Spiel (KANNENGIESER, 

2009).  

Hier möchte ich noch die Kurzübersicht von A. DOHMEN (2009) zur Entwicklung von 

kommunikativen Fähigkeiten anführen, da sie für mich eine gute Übersicht darstellt und vor 

allem auf die Elemente eingeht, welche für das Pragmatische Profil wichtig sind.  

 

Tab. 1: Kurzübersicht: Die Entwicklung kommunikativer Fähigkeiten (DOHMEN, 2009) 

 

Kommunikative Intentionen ausdrücken und Reaktion auf Kommunikation 

 

Aufmerksamkeit  

lenken und schenken 

• Im Verlauf des 1. Lebensjahres vollzieht sich der 

Übergang vom spontanen zum intentionalen 

Signalisieren von Aufmerksamkeit und Interesse. 

• Ab ca. dem 9. Monat beginnen Kinder mit der 

Initiierung der dyadischen und triadischen 

geteilten Aufmerksamkeit sowie dem Einsatz des 

triangulären Blickkontakts. 

• Ab ca. dem 11. Monat verstehen Kinder die 

Zeigegeste und setzen sie ein. 
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Aufforderungen ausdrücken • Mit 9-24 Monaten ist es Kindern möglich, alle 

Typen von Aufforderungen auszudrücken; 

zunächst ausschließlich präverbal, dann durch 

Kombination von Gesten und einzelnen Worten 

bzw. Fragepronomen. 

• Ab 3 Jahren recht kompetenter Einsatz von 

Sprache, der im Laufe der Jahre weiter 

ausdifferenziert wird. 

Ausdruck und Reaktion  

auf Widerspruch 

(Ausdruck von Ablehnung und 

Eigenständigkeit sowie Reaktion 

auf Widerspruch und Verhandeln) 

• Bis zum Ende des 1. Lebensjahres verstehen 

Kinder Widerspruch und drücken diesen 

präverbal aus. 

• Bis zum Ende des 2. Lebensjahrs gelingt der 

Einsatz der Worte „nein“ und „nicht“. Die 

Kinder beginnen Eigenständigkeit auszudrücken. 

• Etwa ab 4 Jahren beginnen sie zu verhandeln. 

Grüßen 

(Begrüßen und Verabschieden) 

• Ab ca. 9 Monaten verabschieden und begrüßen 

Kinder andere Personen präverbal. 

• Bis zum 24. Lebensmonat erwerben sie auch die 

entsprechenden Worte. 

Ausdruck von Emotionen 

(Freude und Trauer) 

• Im Verlauf des 1. Lebensjahres zeigen Kinder 

den intentionalen mimischen Ausdruck der 

Grundemotionen. 

• Ab 18 Monaten beginnen Kinder Emotionen 

auch verbal mitzuteilen. 

• Mit 36 Monaten können Kinder eine Bandbreite 

an Emotionen in kurzen Phrasen ausdrücken. 

Benennen und Kommentieren • Ab ca. 9 Monaten beginnt präsymbolisches, ab 

ca. 12 Monaten symbolisches Benennen. 

• Ab 18 Monaten kommentieren Kinder Objekte 

und Handlungen verbal. 
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Informieren, Instruieren und 

Erzählen 

• Ab ca. 3 Jahren beginnen Kinder über 

vergangene und zukünftige Ereignisse zu 

informieren sowie erste, sehr kurze, 

unzusammenhängende Geschichten zu erzählen. 

• 5-7 jährige Kinder sind in der Lage thematische 

Erzählungen mit einer Handlung wiederzugeben. 

• Der Einsatz kohäsiver Mittel beginnt mit ca. 3;6 

Jahren und ist mit ca. 9-12 Jahren abgeschlossen. 

• Ab 4-6 Jahren beginnen Kinder Gleichaltrige zu 

instruieren. Ab ca. 8 Jahren ist es ihnen möglich, 

die nötigen Teilfähigkeiten eines Ablaufs in einer 

nachvollziehbaren Gesamtstruktur zu 

organisieren. 

Humor  

und mit Vergnügen reagieren 

• Zwischen 2 und 7 Jahren entwickeln Kinder 

Spaß an konzeptuellen Unvereinbarkeiten, an 

Situationskomik und an Cartoons. Sie beginnen 

Wortspiele und Scherzfragen zu produzieren. 

Präsupposition 

(vorausgesetzter gemeinsamer 

Wissenshintergrund) 

• Etwa ab 4 Jahren beginnen Kinder allmählich, 

den Ausdruck von Intentionen zu modulieren, 

um den Bedürfnissen und der Konvention der 

Höflichkeit hinsichtlich unterschiedlicher 

Kommunikationspartner gerecht zu werden. Es 

fällt ihnen jedoch noch schwer einzuschätzen, 

was der Hörer weiß bzw. wissen muss. 

• Mit ca. 9 Jahren sind Kinder in der Lage, den 

individuellen Bedürfnissen verschiedener 

Kommunikationspartner gerecht zu werden.  
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Reaktion auf direkte und 

indirekte Aufforderung 

(Reaktion auf Aufforderungen zur 

Handlung und 

Informationsfragen) 

• Etwa zwischen 9 und 18 Monaten erwerben 

Kinder die Fähigkeit auf einfache, direkte 

Aufforderungen und Fragen zu reagieren, 

zunächst schwerpunktmäßig mit einer Handlung. 

Ab dem 18. Monat beginnen Kinder minimale 

verbale Antworten auf direkt vorrausgehende 

Fragen zu geben. 

• Etwa im Alter zwischen 2 und 4 Jahren wird es 

Kindern möglich auf einfache, indirekte 

Aufforderungen adäquat zu reagieren. Kindern 

im Alter von 5-6 Jahren ist es zunehmend 

möglich, auch auf komplexe, indirekte 

Äußerungen angemessen zu reagieren. 

Reaktion auf Idiome und Ironie • Das Verständnis von Idiomen beginnt ab einem 

Alter von 5-6 Jahren. Ab 7 Jahren zeigen Kinder 

adäquate Reaktionen auf idiomatische Sprache. 

• Im Alter zwischen 6-8 Jahren beginnen Kinder 

die wörtliche von der nicht-wörtlichen 

Bedeutung ironischer Äußerungen zu 

unterscheiden. Das Verständnis der Bedeutung 

ironischer Äußerungen entwickelt sich ca. im 

Alter von 6-12 Jahren. 
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Kommunikationsorganisation 

 

Initiierung und Abschluss • Ab ca. 9 Monaten Initiierung und Abschluss von 

Interaktionen durch den Ausdruck von 

präverbalen kommunikativen Absichten. 

• Ab ca. 18 Monaten zeigen Kinder die Fähigkeit 

zur verbalen Initiierung von Konversation. Die 

verbalen Strategien zur Initiierung und 

Beendigung werden in den folgenden Jahren 

weiter ausdifferenziert. 

Aufrechterhaltung 

(Sprecherwechsel und Themen) 

• Im Verlauf des 1. Lebensjahres vollzieht sich der 

Übergang vom koordinierten, nonverbalen 

Verhalten zwischen Kind und Bezugsperson zu 

Protokonversationen, in denen Kinder 

kommunikative Absichten durch Mimik, 

Vokalisation und Gestik ausdrücken können. 

• Ab ca. 18 Monaten ist es Kindern möglich, eine 

Konversation über die Länge von zwei 

Redebeiträgen pro Sprecher in den meisten 

Kontexten aufrechtzuerhalten. Gleichzeitiges 

sprechen tritt kaum auf. 

• Ab 36 Monaten haben die Redebeiträge von 

Kindern zumeist einen thematischen Bezug zu 

den Äußerungen der Bezugsperson. 

• Mit 4-5 Jahren sind Kinder in der Lage mit fast 

allen Personen eine längere Konversation über 

verschiedene Themen zu führen. 
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Im Nachhinein an einer 

Konversation beteiligen 

• Mit ca. 4 Jahren beginnt ein Kind die Fähigkeit 

zu erwerben, sich einer Konversation von 

anderen Personen anzuschließen.  Die 

Umsetzung ist jedoch auch noch für 

Vorschulkinder schwierig. 

eparaturen und 

Klärungsversuche 

• Zwischen 20 und 36 Monaten erwerben Kinder 

die Fähigkeit, angemessen auf unspezifische 

Nachfragen der Bezugspersonen zu reagieren, 

indem sie ihre eigenen Äußerungen wiederholen 

oder modifizieren. 

• Zwischen 9 und 24 Monaten beginnen Kinder 

selbstinitiiert ihre geäußerten Absichten zu 

verdeutlichen. Ab 7-8 Jahren können sie die 

Ursache des Problems erkennen und ihre 

Äußerung im Sinne des Hörers reparieren. 

• 2-3 jährige Kinder beginnen, in geringer 

Frequenz klärende Nachfragen zu stellen, wenn 

sie die Äußerung des Sprechers nicht verstanden 

haben. Aber auch Schulkindern fällt es noch 

schwer, häufig und spezifisch genug beim 

Sprecher nachzufragen. 

 

 

 

 

Da sich dieses Projekt auf Kinder im Kindergartenalter bezieht, möchte ich die Entwicklung 

kommunikativ-pragmatischer Fähigkeiten nicht weiter beschreiben, da es nicht relevant 

erscheint. Ich möchte aber festhalten, dass die Entwicklung kommunikativ-pragmatischer 

Fähigkeiten nicht im Kindesalter stehen bleibt, sondern sich bis ins Erwachsenenalter 

fortsetzt. 
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2.1.3  Kommunikative Kompetenz und deren Störungen 

"Kommunikative Kompetenz umfasst die Summe aller nonverbalen und verbalen Fähigkeiten, 

die das Kind erfolgreich gegenüber anderen in unterschiedlichen Situationen einsetzt, d. h. die 

Beherrschung des im sozialen Umfeld angemessenen Sprachgebrauchs" (SCHREY-DERN, 

2006, S.4), (DOHMEN, 2009). 

Diese Beschreibung der kommunikativen Kompetenz zeigt, welchen großen Stellenwert die 

Pragmatik in der kindlichen Entwicklung darstellt, und wie weitreichend eine Störung der 

pragmatischen Fähigkeiten für die kindliche Entwicklung sein kann. Zu betonen ist in diesem 

Fall, dass sich durch eine solche Störung auftretende Kommunikationsprobleme erheblich auf 

das soziale Miteinander auswirken. Es wird beschrieben, dass diese Kinder auffällige 

Kontaktschwierigkeiten haben, dass sie wenig Blickkontakt mit dem Gegenüber aufnehmen 

und somit soziale Ablehnung erfahren. Dies führt zu Frustration, welche auch in Aggression 

oder körperlicher Gewalt zum Ausdruck kommen kann. Auf der anderen Seit verfügen diese 

Kinder über wenige andere Kommunikationsmöglichkeiten (vgl. ZIELINSKI, 2011).  

Es zeigte sich auch, dass sprachentwicklungsgestörte Kinder nicht die linguistische 

Kompetenz haben, um in der Interaktion mit Gleichaltrigen zu bestehen. Sie werden als 

Spielkameraden gemieden, bzw. meiden selbst die Interaktion. Erwachsene können die Fehler 

der Kinder auf Grund ihrer pragmatischen Fähigkeiten ausgleichen. Von Gleichaltrigen, die 

ihre sozialen Fertigkeiten erst entwickeln, können sie hier keine Hilfestellung erwarten. (vgl. 

SCHELTEN-CORNISH, 2010).    

Pragmatische Fähigkeiten entwickeln sich, sie werden im Spracherwerb aufgebaut und im 

Sprachverlust abgebaut. Kinder können unter mangelnder pragmatischer Kompetenz leiden, 

mit gravierenden psychischen und sozialen Folgen. (….) Vor dem Hintergrund dessen, was 

wir über pragmatische Theorie und pragmatische Entwicklung wissen, stellt sich die Frage, 

welche Ansätze am ehesten den bekannten Beobachtungen gerecht werden, oder umgekehrt: 

Welche Beobachtungen aus der klinischen Praxis am ehesten eine bestimmte pragmatische 

Theorie oder Theorie des pragmatischen Erwerbs unterstützen. Diese Debatte hat kaum 

begonnen (vgl. GLÜCK, 2013). 
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Dieser Gedanke von C.W. GLÜCK zeigt, wie sehr die Pragmatik, vor allem was Kinder 

betrifft, noch in den Kinderschuhen steckt. In allen Büchern über Pragmatik – es gibt leider 

nicht sehr viele – wird diskutiert, ob eine isolierte Störung der Pragmatik möglich ist, oder ob 

sie immer in Kombination mit anderen Störungen auftritt. So schreibt KANNENGIESER in 

ihrem Buch „Sprachentwicklungsstörungen“ (2009): „Mit dem heutigen Wissensstand lässt 

sich nicht klären, ob kommunikativ-pragmatische Störungen außerhalb psychisch-emotionaler 

Störungen als primäre Störungen auftreten.“. Es ist sicherlich schwierig zu diagnostizieren, 

welche der Störungen primär vorhanden ist und welche Störung die andere Störung nach sich 

zieht. Vielleicht gibt es hier in Zukunft noch bessere diagnostische Mittel, die mehr Klarheit 

bringen können.  

Jedoch werden kommunikativ-pragmatische Störungen beobachtet 

• Nach Schädel-Hirn Traumata 

• Bei ADHS 

• Bei autistischen Störungen 

• Bei sozial-emotionalen Entwicklungsstörungen 

• Bei Intelligenzminderung 

• Bei Spracherwerbsstörungen 

Die Wahrscheinlichkeit für kommunikativ-pragmatische Symptome verstärkt sich, wenn 

Spracherwerbsstörungen mit sozial-emotionalen Folgestörungen einhergehen, was sehr häufig 

der Fall ist (KANNENGIESER, 2009). 

 

2.1.4 Das Pragmatische Profil/Interview 

So ist die Pragmatik und somit die kommunikative Kompetenz sehr vielfältig und von sehr 

vielen verschiedenen Faktoren beeinflusst. Deshalb sind auch die Störungen der 

kommunikativen Kompetenz sehr vielfältig und können einen oder mehrere Bereiche 

kommunikativen Handelns betreffen (vgl. DOHMEN, 2009). 
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Das folgende Schema nach DOHMEN et.al. stellt die Integration der vielfältigen Faktoren, 

welche direkten und indirekten Einfluss auf das kommunikativ-pragmatische Handeln haben, 

anschaulich dar. Einerseits sind dies Bereiche, in welche sich pragmatisches Handeln im 

eigentlichen Sinn kategorisieren lässt; der Ausdruck und das Verständnis von 

kommunikativen Intentionen und die Kommunikationsorganisation. Andererseits gehören die 

zur Verfügung stehenden kommunikativen und kognitiven Ressourcen und die Gegebenheiten 

des Kontextes, in dem die Kommunikation stattfindet, dazu. Dabei ist nach Dohmen et al. 

kommunikatives Handeln weit mehr als die „parallele Verfügbarkeit“ der einzelnen 

erforderten Fähigkeiten. Es finden Wechselwirkungsprozesse statt, in denen sich die Faktoren 

gleichzeitig und gegenseitig beeinflussen (vgl. DOHMEN et al., 2009b),  

(vgl. HALTINNER, 2013).  

 

 
Abb.1: Bereiche kommunikativen Handelns (DOHMEN, 2009) 

 

Die Motivation des kommunikativen Handelns, das Erzielen einer Wirkung, steht im Kern des 

Schemas. Der Schwerpunkt liegt auf den Bereichen, in die pragmatisch-kommunikative 

Fähigkeiten kategorisiert werden können, d.h. in den Bereichen der kommunikativen 

Intentionen sowie der Kommunikationsorganisation (DOHMEN, 2009). 
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Kommunikatives Handeln hat unter anderem die Funktion, die unterschiedlichsten 

kommunikativen Absichten wie zum Beispiel Aufforderung, Widerspruch, Informieren oder 

Instruieren zu transportieren. Dies umfasst den Ausdruck, die Interpretation sowie 

gegebenenfalls eine entsprechende Reaktion. Fähigkeiten zur Organisation, Koordination und 

Aufrechterhaltung einer zwischenmenschlichen Interaktion sind zum Beispiel die 

Koordination des Sprecherwechsels, die Einführung und Weiterführung von Themen sowie 

die Reparatur auftretender kommunikativer Probleme. Die Komplexität kommunikativer 

Handlungen kann stark variieren; sie umfasst sowohl die Interpretation und den Ausdruck 

basaler kommunikativer Handlungen, die nicht unbedingt sprachsystematische Ressourcen 

voraussetzen (z.B.: der Ausdruck direkter Aufforderungen mithilfe der Zeigegeste), als auch 

komplexer sprachliche Handlungen (z.B.: indirekte Aufforderungen und Ironie). Zur 

Verdeutlichung wird im Folgenden die Anwendung elaborierter, sprachlicher Anforderungen 

im Kontext als sprachlich-pragmatische Handlung bezeichnet (vgl. DOHMEN, 2009). 

Auch die Gegebenheiten des Kommunikationskontextes sowie die zur Verfügung stehenden 

kommunikativen und kognitiven Ressourcen beeinflussen das kommunikative Handeln. Zum 

Kommunikationskontext gehören all die Informationen einer Kommunikationssituation, die 

eine Äußerung „umgeben“ und die für die Interpretation der Bedeutung einer Äußerung 

miteinbezogen werden können oder müssen, z.B. die sprachliche Umgebung, der physische, 

soziale und kulturelle Kontext sowie der gemeinsam geteilte Wissenshintergrund (vgl. 

CRUSE 2006), (vgl. DOHMEN, 2009).  

Die kommunikativen Ressourcen umfassen all die sprachlichen und nicht-sprachlichen Mittel, 

die ein Mensch nutzen kann, um kommunikative Absichten in der Interaktion auszudrücken 

oder zu interpretieren, d.h. um Bedeutungen zu enkodieren oder zu dekodieren (vgl. 

PERKINS, 2007). Auch verschiedene  kognitive Ressourcen haben einen entscheidenden 

Einfluss auf das kommunikative Verhalten (vgl. HAPPE, 1993; NORBURY & BISHOP, 

2002). Je komplexer eine kommunikative Äußerung ist und je mehr der Einbezug 

kontextueller Informationen zur Interpretation einer Intention erforderlich wird, desto höher 

scheint der kognitive Verarbeitungsaufwand (vgl. BUCCIARELLI, COLLE & BARA, 2003; 

SPERBER & WILSON, 1995). Nach PERKINS (2007) sind unter anderem die Fähigkeiten 

Inferenzen d.h. logische Schlussfolgerungen zu ziehen, die Fähigkeit Gedanken zu lesen 

(Theorie of Mind), exekutive Funktionen wie z. B. Aufmerksamkeitssteuerung, Planung, 
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Entscheidung für Prioritäten, sowie Gedächtnisleistungen in die Integrationsleistung des 

kommunikativen Handelns involviert (vgl. DOHMEN, 2009). 

 

2.1.4.1 Die Erfassung der alltäglichen kommunikativen Fähigkeiten durch das 

Interviewverfahren 
 

Die Beschreibung kommunikativ-pragmatischer Fähigkeiten ist ein obligatorischer 

Bestandteil jeder Sprachentwicklungsdiagnostik. Erst in diesem Bereich wird deutlich, wie 

ein Kind in der Lage ist, seine phonetisch-phonologischen, semantisch-lexikalischen und 

syntaktisch-morphologischen Fähigkeiten situationsadäquat anzuwenden und so in Interaktion 

mit seiner Umwelt zu treten. Oft wird diesem Bereich zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. 

Die Schwierigkeiten bezüglich der Diagnostik lassen sich zum Teil aus dem Phänomen 

Pragmatik ableiten. Zunächst ist hier die Verwobenheit mit anderen Entwicklungsbereichen 

zu nennen. So lassen sich einzelne Aspekte der Pragmatik schwer aus dem Kontext 

emotionaler, sozialer oder auch kognitiver Fähigkeiten herauslösen (vgl. GLÜCK, 2013). 

Ein grundlegendes Ziel der therapeutischen Intervention ist dann erreicht, wenn ein Kind 

besser am sozialen und gesellschaftlichen Leben teilhaben kann (WORLD HEALTH 

ORGANISATION, 2002). Abgeleitet von diesem Grundsatz ist es das Ziel des Pragmatischen 

Profils, ökonomisch eine Bandbreite von pragmatisch- kommunikativen Fähigkeiten eines 

Kindes in einer alltäglichen Kommunikation zu erfassen. Dabei wird der Fokus darauf gelegt, 

wie ein Kind im Laufe des Tags in unterschiedlichen Situationen und mit unterschiedlichen 

Interaktionspartnern kommuniziert. Informationen über die Art und Weise, wie ein Kind 

außerhalb des institutionellen Kontextes kommuniziert, sind essentiell für eine effektive 

Förderung eines Kindes innerhalb des institutionellen Kontextes (vgl. DOHMEN, 2009). 

Aufgrund dessen wurde das strukturierte Interview als Untersuchungsmethode ausgewählt. 

Durch dieses kann in zeitlich und materiell ökonomischer Art und Weise ein Überblick über 

die kommunikativen Fähigkeiten eines Kindes in variierenden Kontexten, in die die 

Untersucherin nicht direkt involviert sein kann, gewonnen werden. Zudem besitzen Eltern und 

Betreuer durch den täglichen Kontakt und die ständige gemeinsame Kommunikation mit dem 

Kind wertvolle Informationen. Durch die Möglichkeit, eine Vielzahl verschiedener 
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Kommunikationssituationen im Alltag zu beobachten, können sie eine große Bandbreite der 

kommunikativen Fähigkeiten des Kindes beschreiben. Ferner kann das Problem einer 

künstlichen und unbekannten Untersuchungssituation umgangen werden (vgl. DOHMEN, 

2009). 

Im Vergleich zur Erfassung der kommunikativen Fähigkeiten durch Beobachtung, z.B. durch 

die Interaktionsanalyse, erweist sich der Einsatz der Methode des strukturierten Interviews als 

effizienter. Die Erhebung und Analyse von Daten durch Beobachtung ermöglicht eine genaue 

und intensive Bestandsaufnahme der kommunikativen Stärken und Schwächen eines Kindes. 

Um einen umfassenden Eindruck von den Fähigkeiten eines Kindes zu erhalten, ist es jedoch 

nötig, ein Kind in verschiedenen natürlichen Kontexten, bei verschiedenen Tätigkeiten und 

mit verschiedenen Interaktionspartnern über einen längeren Zeitraum zu beobachten 

(ANDERSON-WOOD & SMITH, 1997). Eine solche Analyse ist wertvoll, aber auch sehr 

zeitaufwendig (DOHMEN, 2009).  

Für das Projekt wurde das Interview II Pragmatisches Profil nach A. DOHMEN verwendet. 

Um die Funktionen und die charakteristischen Merkmale der einzelnen Fragen besser zu 

verstehen, möchte ich hier noch näher auf die einzelnen Punkte eingehen. Außerdem treten  

durch die Definition der einzelnen Bereiche nochmals die möglichen Problemfelder deutlicher 

hervor. Bei dem Projekt wurde das Interview mit den Kindergärtnerinnen geführt. 

 

A. Kommunikative Intentionen ausdrücken 

1. Aufmerksamkeitslenkung: 

- Aufmerksamkeit auf sich selbst lenken: Wie gewinnt ein Kind normalerweise die 

Aufmerksamkeit einer anderen Person, wenn diese gerade beschäftigt ist? 

(versucht Blickkontakt herzustellen, tippt an, gestikuliert…) 

- Aufmerksamkeit auf Ereignisse, Objekte, andere Personen lenken: Wenn ein Kind 

eine andere Person auf etwas aufmerksam machen möchte, wie macht er/sie das? 

(dreht sich zum Objekt um, guckt es an und dreht sich dann wieder zu der Person 

zurück; zeigt drauf; sagt etwas wie: “Schau mal“;...) 
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2. Aufforderung:  

- Einforderung von Hilfe: Wie teilt das Kind normalerweise mit, dass er/sie bei 

etwas Hilfe braucht? (zeigt auf etwas; ruft jemanden; bittet um Hilfe und erklärt 

das Problem oder erklärt es nicht;…) 

- Einforderung von Informationen: Wenn ein Kind im Fernsehen oder in einem 

Buch etwas sieht, das er/sie nicht kennt, wie fragt er/sie danach? (sieht die Person 

mit fragendem Blick an; zeigt und lautiert ausdauernd; fragt: „Was ist das?“;…) 

3. Ausdruck von Emotionen: 

- Freude: Wenn ein Kind sich über etwas freut, wie zeigt er/sie das? (lächelt oder 

lacht; klatscht in die Hände; hüpft oder springt;...) 

- Trauer: Wenn ein Kind wegen etwas traurig oder enttäuscht ist, wie zeigt er/sie 

das? (zieht sich zurück; weint; möchte getröstet werden;...) 

4. Informieren, Instruieren, Erzählen: 

- Informieren: Wenn ein Kind einer anderen Person etwas von zu Hause erzählt, wie 

macht er/sie das? Wenn ein Kind den Eltern etwas über den Kindergarten erzählen 

möchte, wie macht er/sie das? (zeigt etwas, z.B.: blauer Fleck…; beantwortet 

direkte Fragen mit kurzer Antwort; gibt einen zusammenhängenden Bericht;...) 

- Instruieren: Wenn ein Kind versucht einer anderen Person ein Spiel zu erklären, 

wie macht er/sie das? (macht es vor; gibt klare Anweisungen; lässt entscheidende 

Informationen aus;…..) 

- Erzählen: Wenn ein Kind einer anderen Person eine Geschichte erzählt, z.B. die 

Handlung eines Buches oder eines Films, wie macht er/sie das? (versucht es, 

indem er/sie einzelne Wörter oder Gesten gebraucht; durch Beantwortung von 

Fragen; beschreibt Ereignisse und Charaktere nicht genau genug, um sie verstehen 

zu können;….) 

5. Humor: Wenn das Kind Spaß macht, was für Späße sind das? (versteckt sich und 

kommt wieder zum Vorschein; macht komische Gesichter oder Geräusche; macht 

Wortspiele und dichtet z.B. Lieder um;…) 

6. Präsupposition: Wenn ein Kind einer anderen Person von etwas erzählt, worüber 

derjenige nichts weiß, wie genau setzt er/sie die andere Person dabei ins Bild? (erklärt 
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alles deutlich und klar; gibt der anderen Person nicht genug Information, um alles 

verstehen zu können;...) 

 

Form, in der Intentionen überwiegend ausgedrückt werden: durch Gesten, 

Vokalisationen, Wörter, Phrasen, Sätze,…. 

 

B. Reaktion auf Kommunikation: 

1. Aufmerksamkeit des Kindes erlangen: Wenn eine Person die Aufmerksamkeit des  

Kindes erlangen möchte, wie macht diese Person das? (man berührt das Kind; man 

gestikuliert, man sagt den Namen des Kindes;...) 

2. Reaktion auf indirekte Aufforderungen: Wenn eine Person das Kind auffordert etwas 

zu tun, wie z.B.: „Willst du deine Hände waschen?“ oder „Ist es nicht Zeit 

aufzuräumen?“ oder „Hilfst du mir die Sachen wegzuräumen?“, wie reagiert das Kind 

darauf? (reagiert nicht; nimmt es wörtlich, antwortet „ja“ oder „nein“, folgt ihrer 

Aufforderung jedoch nicht;…) 

3. Idiome und Ironie 

- Idiom: Wie reagiert ein Kind, wenn man eine Redewendung gebraucht, wie „es 

regnet Bindfäden“ oder „du bringst mich auf die Palme“? (ignoriert es; schaut 

verwirrt; fragt: „Was meinst du?“ oder „Was heißt das?“;...) 

- Ironie: Wie reagiert ein Kind, wenn jemand ironisch ist? (ignoriert es, erscheint 

verwirrt oder unsicher; nimmt es wörtlich und bestreitet es;….) 

4. Mit Vergnügen reagieren: Was bringt ein Kind zum Lachen? (scherzen oder blödeln; 

Situationskomik oder Schadenfreude; Schimpfwörter;…) 

5. Reaktion auf Widerspruch und Verhandeln: Wenn ein anderes Kind mit dem, was ein 

Kind macht, nicht einverstanden ist, wie reagiert das Kind dann? (wird ärgerlich oder 

wütend; schubst und schlägt; holt einen Erwachsenen, um dies zu klären;……) 

 

Form des Inputs, auf die das Kind überwiegend reagiert: Berührungen, Gesten , 

Blickrichtung, Intonation, Fragen,…..   
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C Kommunikationsorganisation:  

1. Initiierung einer Konversation: Wenn ein Kind ein Gespräch mit einer Person 

beginnen möchte, wie macht er/sie das? (stellt Blickkontakt her; spricht die Person mit 

Namen an; Beginnt ein Gespräch: „Weißt Du?“;…) 

2. Aufrechterhaltung einer Konversation: Wie verläuft ein Gespräch zwischen einer 

Person und dem Kind? (es beteiligen sich beide gleich viel und erzählen abwechselnd; 

das Kind übernimmt einen minimalen Anteil am Gespräch, gibt hin und wieder eine 

kurze Antwort oder einen Kommentar; es entstehen viele Pausen;…) 

3. Im Nachhinein an einem Gespräch beteiligen: Wenn das Kind versucht sich im 

Nachhinein an einem Gespräch anderer Personen zu beteiligen, wie macht er/sie das? 

(drückt sich am Rand herum, bis er/sie miteinbezogen wird; versucht zu unterbrechen, 

wenn jemand anderes spricht; sagt etwas, wenn eine Pause entsteht;…) 

4. Abschluss einer Konversation: Wie endet normalerweise ein Gespräch zwischen einer 

Person und dem Kind? (das Gespräch endet abrupt; er/sie wird abgelenkt und verliert 

das Interesse;…) 

5. Reparaturen: Wenn ein Kind versucht, einer Person etwas zu erzählen und die Person 

hat ihn/sie nicht verstanden, wie geht er/sie damit um? (wirkt enttäuscht und gibt auf; 

ist sehr verärgert oder wütend; stellt fest, dass es sein/ihr Fehler ist;….) 

6. Klärende Nachfragen des Kindes: Wie zeigt das Kind, dass er/sie etwas, das eine 

Person ihm/ihr sagt, nicht versteht? (Schaut fragend, scheint aber nicht zu wissen, was 

er/sie tun soll; wiederholt, was die Person gerade gesagt hat; bittet es ein weiteres Mal 

zu erklären;…) 

 

Überwiegender Interaktionsstil: erscheint passiv/zurückgezogen, abwartend, reagiert 

aktiv mit Interesse, berücksichtigt die Bedürfnisse des Zuhörers,….. 

 

D Kommunikationskontext: 

1. Personen: Gibt es Menschen, mit denen das Kind mehr redet als mit anderen? Wenn 

ja, mit wem? (Mutter, Vater; Geschwister; Verwandte; andere Kinder;…) 

2. Umgebung/Situation: Gibt es Umgebungen, in denen das Kind lieber erzählt als in 

anderen? (zu Hause; im Kindergarten; am Telefon;…) 
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3. Tageszeit/Situation: Zu welchen Zeiten oder Gelegenheiten am Tag erzählt das Kind 

besonders gerne? (Badezeit; Essenszeiten; beim Einkaufen; auf dem Weg zum 

Kindergarten;…)  

4. Thema/Interesse: Über was redet das Kind gerne? (Dinge, die gerade passieren; 

Spielzeug/Spiele; Tiere; Fernsehen; Familienmitglieder/Freunde;…) 

5. Bücher als Kommunikationskontext: Wie findet das Kind Bücher und was macht 

er/sie, wenn sie zusammen ein Buch anschauen oder ihm/ihr vorlesen? (schaut gerne 

Bücher zusammen mit einem Erwachsenen an; zeigt auf benannte Dinge; das 

Umblättern der Seiten ist das Wichtigste;….) 

6. Einsatz von Sprache und Geräusche beim Spielen: Wenn ein Kind alleine spielt, 

wofür und wie gebraucht er/sie Geräusche oder Sprache beim Spielen? (ist 

üblicherweise still; ahmt typische Geräusche wie Auto, Tiere nach; macht Laute, die 

sich anhören, als würde er/sie sprechen, die aber keine echten Wörter sind;…) 

7. Einhaltung sozialer Konventionen: Inwieweit hat ein Kind das Gefühl dafür, wann es 

nötig ist höflich zu sein? (sagt manchmal Bitte oder Danke, ist höflich zu älteren 

Personen; sagt keine Schimpfwörter in unangebrachten Situationen;…)    

8. Interaktion mit Gleichaltrigen: Wenn ein Kind mit anderen Kindern zusammen ist, 

wie beteiligt er/sie sich am Spiel? (spielt alleine; spielt neben den anderen Kindern; 

schaut den Anderen zu; braucht die Anleitung und Beteiligung eines Erwachsenen;…) 

9. Interaktion mit Erwachsenen: Wie verhält sich das Kind gegenüber Erwachsenen? 

(beschäftigt sich mit Erwachsenen, die er/sie gut kennt; redet mit einer Reihe von 

Erwachsenen; vermeidet es mit Erwachsenen zu reden;…) 

 

2.2 Kommunikation Mensch-Hund 

Laut WATZLAWICK bedient sich die menschliche Kommunikation digitaler und analoger 

Modalitäten. Nicht nur das gesprochene Wort (in der Regel digitale Kommunikation), sondern 

auch die nonverbalen Äußerungen (z. B. Lächeln, Wegblicken …) teilen etwas mit. Mit 

analogen Elementen wird häufig die Beziehungsebene vermittelt, mit digitalen die 

Inhaltsebene. 
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Es ist aber der analoge Teil, der uns mit den Hunden verbindet. Denn die analoge 

Kommunikation lässt uns Verbundenheit erfahren, wohl weil ihre Ausdrucksformen die 

gemeinsamen Wurzeln der Mensch-Tier Kommunikation sind. Dies ist ein Verhalten, welches 

interspezifisch über weite Bereiche intuitiv verstanden wird. Der analoge Teil der 

Kommunikation vermag Stimmungen und Gefühle zu vermitteln, vor allem durch die Art des 

Sprechens, durch Gebärden und Mimik. In der Logopädie wird vermehrt Wert auf den 

digitalen Teil der Kommunikation gelegt, in der Pragmatik findet nun auch der analoge Teil 

seine wohl verdiente Beachtung. Dieser analoge Teil der Kommunikation ist es auch, was 

Hunde in der Logopädie so wertvoll macht, da sie exzellente Beobachter unserer analogen 

Kommunikation sind. Sie speichern unsere Mimik, unsere Körperbewegungen, 

Körperhaltungen sowie die Art unseres Sprechens assoziativ zum situativen Kontext bzw. zu 

regelhaften Verhaltensänderungen, um sich fortan darauf einzustellen (vgl. FEDDERSEN-

PETERSEN, 2008).  

Hunde sind sehr soziale Wesen, die sehr interessiert sind an Beziehungen und 

Beziehungsstrukturen. Sie beobachten uns Menschen und damit auch unserer Körpersprache 

nicht nur in bestimmten Situationen, sondern auch im Alltag, wenn wir gar nicht daran 

denken. Dieses wölfische Erbe, das Voraussetzung ist für die Etablierung und 

Aufrechterhaltung feindifferenzierter Beziehungsstrukturen in Gruppen der Wildart, basiert 

auf einem so ausgeprägten wie nötigen Beobachtungslernen, das ermöglicht, sich auf 

individuelle Besonderheiten oder etwa die „Tagesform“ eines Gruppenmitgliedes geschickt 

einzustellen. Auch unsere Kommunikation ist darauf ausgerichtet mit den analogen Anteilen 

den Beziehungsaspekt unserer Sätze zu übermitteln, denn auch die Menschen sind soziale 

Wesen, und ohne Kommunikation ist soziales Zusammenleben nicht möglich. Die digitale 

Kommunikation mag die Überlegenheit des Menschen über eine technisierte Welt 

ausdrücken, an der er leidet, ebenso wie unter einer Getrenntheit von ganzheitlichen 

Lebensvollzügen. Analoge Kommunikation dagegen eint uns mit anderen Tieren und führt 

uns zurück zum Gesamtsystem der Natur (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN, 2008). 

Unsere digitale Sprache wird oft als etwas dargestellt, was uns von den anderen „Tieren“ 

unterscheidet und uns eine höhere Intelligenz bescheinigt. Unbestreitbar ist dies eine hohe 

Leistung, die dem Menschen einen neuen Kommunikationskanal eröffnet hat. Dennoch ist der 
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digitale Teil der Kommunikation nicht vom analogen zu trennen. Wir Menschen aber nehmen 

oft nur den digitalen Teil unserer Kommunikation wahr, der analoge Teil ist uns weniger 

bewusst. Samy Molcho, der wie kein anderer die Körpersprache beherrscht, sagt: „Was wir 

sind, sind wir durch unseren Körper. Der Körper ist der Handschuh der Seele, seine Sprache 

das Wort des Herzens. Jede innere Bewegung, Gefühle, Emotionen, Wünsche drücken sich 

durch unseren Körper aus. Was wir Körperausdruck nennen, ist der Ausdruck innerer 

Bewegung.“ (MOLCHO, 1984). 

Der Hund nimmt in der Kommunikation mit dem Menschen vor allem den analogen Anteil 

wahr, die vom Menschen gesendet werden, weniger die digitalen. Der Mensch setzt in der 

Kommunikation mit dem Hund die analogen Anteile der Sprache wieder ein, die er im 

modernen Alltag kaum benützt. Da Hunde vor allem auf die analogen Anteile antworten, 

verlangen sie von der Person, die mit ihnen in Beziehung steht, eine echte stimmige 

Bezogenheit. Diesen Menschen gelingt es so oft eine bessere Abstimmung analoger und 

digitaler Kommunikation bei sich selbst herzustellen. Hier liegt ein wichtiger Schlüssel für 

das Glück, das uns der Umgang mit Hunden beschert, und für die therapeutische Nutzbarkeit 

dieser Beziehung (vgl. GREIFFENHAGEN, 2009).  

 

2.2.1 Der analoge Teil der Kommunikation 

Wie WATZLAWICK schon sagte, vermittelt der analoge Teil die Beziehungsebene. In der 

Kommunikation mit den Hunden ist dies der Anteil, der von den Hunden angesprochen wird 

und auch wie wir mit den Hunden kommunizieren können. Analoge Kommunikation wird 

von vielen verschiedenen wissenschaftlichen Richtungen beleuchtet und beinhaltet sehr viele 

Teilbereiche. Hier möchte ich einige Teile herausnehmen, die ich für die Arbeit mit Kindern 

mit Schwierigkeiten in der pragmatischen-kommunikativen Entwicklung und mit Hunden, für 

wichtig erachte. 
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2.2.1.1 Empathie  
 

Der Begriff Empathie bezeichnet die Fähigkeit und Bereitschaft sich in die Einstellungen 

anderer Menschen einzufühlen (DUDEN, 1982). Die Empathiefähigkeit unserer zukünftigen 

Generationen wird immer mehr diskutiert. Großen Anteil daran hat sicherlich J. BAUER mit 

seinem Buch „Warum ich fühle, was du fühlst“ (2005), in dem er über Spiegelneurone und 

ihre Wirkung folgendes schreibt: „Da zwischenmenschliche Beziehungen, mit denen sich ein 

Zugang zum Kind finden lässt, überwiegend Spiegelungsakte sind, gäbe es ohne 

Spiegelungsakte keine Möglichkeit mit dem Säugling – und später mit dem Kleinkind oder 

Jugendlichen – in Beziehung zu treten. Das System der Spiegelneuronen gehört zur 

neurologischen Grundausstattung. Allerdings befindet es sich zum Zeitpunkt der Geburt noch 

in einer unreifen, wenig differenzierten Rohform. Empathie ist nicht angeboren (…). Was 

Bezugspersonen dem Kind zurückspiegeln, beinhaltet für das Kind eine Botschaft über sich 

selbst“ (BAUER, 2005). 

Hier zeigt sich auch wie wertvoll ein Hund in der Therapie ist, denn ein Hund spiegelt dem 

Kind oft viel eindrucksvoller, wie die Interaktion des Kindes auf ein Gegenüber wirkt. Ein 

Hund ist hier viel direkter und klarer als mancher Erwachsener in seiner Rückmeldung.  

Damit Kommunikation erfolgreich wird, muss man den Anderen verstehen und die Signale 

seiner analogen Kommunikation deuten können. Dazu sind die Spiegelneurone unerlässlich. 

Diese empathischen Fähigkeiten sind es auch, die es ermöglichen eine Bindung zu einem 

Gegenüber aufzubauen.  

Spiegelneurone sind besondere Nervenzellen, die in unterschiedlichen Arealen der Hirnrinde 

zu finden sind. Es handelt sich dabei um multimodal arbeitende vernetzte Zellverbände, die 

die Aufgabe haben, das Ausdrucksverhalten beim Gegenüber unmittelbar wahrzunehmen, 

wodurch ein schnelles, emotionales Aufeinander-Einstellen ermöglicht wird. Neuere 

Ergebnisse zeigen, dass diese Nervenzellen sprachlich-akustische Funktionen übernehmen 

können, und dass in ihnen vielleicht der Schlüssel für das Verständnis von Empathie und 

Sprache gefunden worden ist (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN, 2008). 
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Auch in jeder analogen Kommunikation spielen die Empathie und damit die Spiegelneurone 

eine wichtige Rolle, denn Kommunikation bedeutet immer eine Interaktion zwischen zwei 

oder mehreren Individuen und dient dem Informationsaustausch und der Etablierung sozialer 

Beziehungen.  

 

2.2.1.2 Emotionen 
 

Emotionen helfen, damit wir uns im Alltag orientieren können. Viele Entscheidungen treffen 

wir "aus dem Bauch" heraus. Wir agieren ständig so, auch wenn uns das gar nicht bewusst ist. 

Selbst wenn wir rational abwägen und die Vernunft entscheiden lassen wollen, ist es häufig 

dieser erste emotionale Impuls, der uns zu der einen oder anderen Entscheidung leitet. Unsere 

Emotionen sind ein Bewertungssystem, das mehr oder weniger gut ausgestattet sein kann. Es 

ist nicht starr, sondern wird durch unsere alltäglichen Erfahrungen ständig erweitert und 

verfeinert. 

Jedes Gefühl geht immer mit einer körperlichen Reaktion einher. Je intensiver die 

Gefühlsregung ist, umso deutlicher reagieren wir. Wir können lächeln oder lachen. Wir 

können sogar so lachen, dass uns die Tränen kommen. Wir weinen vor Freude, aus Rührung 

oder weil wir traurig sind. Und natürlich können wir an diesen körperlichen Reaktionen auch 

erkennen, wie es anderen Menschen geht. Wir können sie nur anhand ihrer Körpersprache 

verstehen – ganz ohne Worte (WENGEL, 2012). 

Emotionen werden also vor allem durch die analogen Anteile der Kommunikation vermittelt. 

In unserer Körpersprache kommen unsere Überzeugungen und unsere Erfahrungen zum 

Ausdruck. Die Körpersprache spiegelt aber auch unsere Reaktion auf das, was in unserer 

unmittelbaren Umgebung passiert wider. Auch unsere Reaktionen und Gefühle auf 

verschiedene Kommunikationssituationen und die Gefühle/Emotionen zu einer Sache oder 

einem Gesprächspartner spiegeln sich in unserer Körpersprache, in unserer Mimik und 

unserer Stimme - und all dies haben die Hunde gelernt zu lesen (vgl. FEDDERSEN-

PETERSEN, 2008).  
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Neurobiologische Fakten verdeutlichen sehr präzise, dass Emotionen bei Tieren und 

Menschen als Funktion eines Organs, des Zentralnervensystems, zu verstehen sind. 

Elektrische und biochemische Prozesse spielen dabei eine ganz wesentliche Rolle (vgl. 

FEDDERSEN-PETERSEN, 2008). 

So scheint es zwischen Menschen und Hunden neurobiologische Analogien zu geben, welche 

vielleicht Einfluss darauf haben, warum die Hunde so eng mit uns Menschen leben und auch 

weshalb die Bindung der Menschen zu den Hunden so eine besondere geworden ist.  

 

2.2.2 Der analoge und digitale Teil der Kommunikation  

In einer „gelungenen“ Kommunikation stimmen analoge und digitale Teile der 

Kommunikation überein; es drücken die Worte und die Körpersprache dasselbe aus. So wirkt 

das Gesagte „echt“. In einer Kommunikationssituation ist der analoge Anteil der 

Kommunikation der tragende Teil. Mit Worten kann man vieles sagen, aber die 

Körpersprache zu den Wörtern lässt das Gesagte für ein Gegenüber als das erscheinen, was es 

wirklich ist. Stimmen die Wörter und die Körpersprache nicht überein, kann es für ein 

Gegenüber verwirrend sein bzw. verliert das Gesagte an Glaubwürdigkeit. In diesem Fall 

spricht die Fachwelt von Double-Bind Botschaften. Dies sind Botschaften, wo der Inhalt - 

und die Beziehungsaspekte nicht übereinstimmen. Da Hunde vor allem auf unsere analogen 

Teile der Kommunikation achten, gibt es für sie keine Double-Bind Botschaften. Sie 

reagieren auf unser Ausdrucksverhalten weit mehr als auf unsere Worte. Hier ist auch oft die 

Ursache von Problemen in der Mensch-Hund-Kommunikation zu suchen. Hunde erfassen 

unsere Gestimmtheit sehr genau, uns dagegen ist unsere Gestimmtheit oft nicht oder noch 

nicht bewusst. Hunde reagieren dann auf unser Ausdrucksverhalten mit all ihren 

differenzierten Möglichkeiten ihr Ausdrucksverhalten ganzheitlich zu kommunizieren. Dies 

zu erkennen bzw. zu erleben birgt ein großes therapeutisches Potential (vgl. OTTERSTEDT, 

2003). 
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2.3 Hunde in der tiergestützten Arbeit mit Kindern mit pragmatisch-

kommunikativen Schwierigkeiten 

 

Hunde und Menschen verbindet eine Jahrtausend währende soziale Beziehungsgeschichte. 

Vor 15.000 Jahren begann die Domestikation des Wolfes hin zu unserem heutigen Haushund. 

Die Hunde bildeten und bilden mit den Menschen soziale Gruppen, wie es Menschen mit 

ihnen tun. Dies ist sicherlich einmalig zwischen Menschen und ihren Haustieren. Früher 

wurden die körperlichen Besonderheiten oder der Einsatz der hundlichen Sinnesmodalitäten 

genutzt wie z.B. bei Zughunden, Wachhunden, Kriegshunden oder Jagdhunden. Heute sind 

die Hunde eher Begleithunde, also Sozialpartner, für den Menschen. Durch dieses Leben in 

einer sozialen Gruppe, egal wofür man die Fähigkeiten der Hunde nutzte und nutzt, haben die 

Hunde eine weitere Fähigkeit erworben. Sie sind Experten für unsere Körpersprache und die 

Zuordnung unserer Befindlichkeiten und Stimmungen zu bestimmten Situationen geworden. 

So veränderte sich das Sozialverhalten der Hunde in Anpassung an die jeweiligen sozialen 

Belange des Menschen. Insbesondere im Ausdrucksverhalten entwickelten sich 

Besonderheiten, die nicht zufällig der menschlichen Kommunikation geradezu  kongruent 

waren. In diesem Zusammenhang ist die Zunahme der Vokalisation über das Bellen in den 

unterschiedlichsten sozialen Bezügen zu sehen. Außerdem sehen Hunde Menschen direkt und 

länger andauernd in die Augen. Damit provozieren sie nicht oder drohfixieren, wie dies unter 

Wölfen üblich ist, sie sehen uns nur an, so wie es auch unter Menschen üblich ist. Auch 

lächeln Hunde. Dies ist getrennt zu sehen von dem „Furchtgrinsen“, welches auch bei Hunden 

und Wölfen zu beobachten ist. Dieses Grinsen wird nur gegenüber Artgenossen gezeigt und 

dient als Beschwichtigungssignal. Das Lächeln, das ein Hund dem Menschen gegenüber 

zeigt, unterscheidet sich zunächst einmal vom „Furchtgrinsen“ durch den sozialen Kontext 

des Auftretens. Es ist von innigem Blickkontakt begleitet und das Zähneentblößen erfolgt 

mehrfach hintereinander recht kurzfristig (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN, 2008)  

Dies alles zeigt, dass Hunde soziale Lebewesen sind, die sich in besonderer Weise zum 

Zusammenleben und zur Zusammenarbeit mit Menschen eignen. Ihr Sozialverhalten, ihre 

Kommunikation, ihre Emotionen, ihre Individualität und ihr ausgeprägtes Lernverhalten 
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werden genutzt, um sie sehr variabel in menschliche Sozialstrukturen einzugliedern. Der 

Kontakt Mensch-Hund hebt sich von anderen Mensch-Tier Kontakten durch etliche 

Ähnlichkeiten im Sozialverhalten und eine auffallende soziale wie emotionale Affinität ab, 

und ist diesbezüglich wohl einzigartig. Hunde reagieren auf unseren Ausdruck so differenziert 

wie stimmig mit Zuwendung, Ausgelassenheit oder Trauer, je nach unserer Vorgabe, die uns 

keineswegs bewusst sein muss. Sie kooperieren in einmaliger Weise mit uns – bei gelungener 

Sozialisation und fester Bindung – über feinste Gesten, Bewegungen, kurze Blickkontakte 

oder Berührungen, die ihnen wie uns Signale für ein bestimmtes, aufeinander bezogenes 

Verhalten wurden (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN, 2008). 

Dies alles macht Hunde zu idealen Partnern in der Therapie von Kindern mit pragmatisch-

kommunikativen Störungen. Wenn wir uns noch mal die Definition von Pragmatik des 

deutschen Logopäden Verbandes ins Gedächtnis rufen: „Unter Pragmatik wird die Fähigkeit 

verstanden, sprachliche (Laute, Wörter, Sätze) und nicht-sprachliche (Gesten, Mimik) 

Zeichen in der Interaktion (z.B. ein Gespräch) so zu vermitteln und zu verstehen, wie es die 

jeweilige Situation erfordert“, ist dies eigentlich die Stärke der hundlichen Kommunikation 

bzw. das, was hundliche Kommunikation ausmacht. Hunde verlangen, dadurch, dass sie vor 

allem analog kommunizieren, dass wir mit ihnen in Beziehung treten. Hunde bringen uns 

dazu authentischer zu sein und fordern eine bessere Übereinstimmung unserer analogen und 

digitalen Anteile der Kommunikation. Dadurch wiederum lassen sie uns unsere 

Kommunikation ganzheitlich erfahren und machen uns unsere analogen Teile der 

Kommunikation bewusster (vgl. FEDDERSEN-PETERSEN, 2008). 

Alle Menschen, egal aus welchem Kulturkreis und mit welchen physischen Fähigkeiten, 

scheinen vom Wunsch getrieben, mit Hilfe von Sprache zu kommunizieren. Tatsächlich ist 

gesprochenen Sprache für uns so wichtig, dass wir darüber oft die Macht der Körpersprache 

vergessen. Der Gebrauch von Sprache ist so tief in unserer Natur verankert, dass Menschen 

mit Hörbehinderungen eine eigene Zeichensprache mit kompletter eigener Grammatik und 

Syntax entwickelt haben (vgl. MC CONNEL, 2008). 

Dem gegenüber ist die analoge Kommunikation der Hunde emotional und empathisch, sie 

liefert den „Stoff“, der die Beziehung etabliert und verändert. Emotionen sind psychologische 

Phänomene, die im Miteinander unerlässlich sind. Diese Kommunikation führt zu 
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empathischen Empfindungen mit dem Tier. Dazu kommt, dass – soweit es die Emotionalität 

betrifft – viele Menschen in der Interaktion mit dem Hund „freier“ sind als mit anderen 

Menschen. Sie können offener ihre Gefühle zeigen und brauchen keine Angst zu haben, dass 

der Hund sie dafür verurteilt, ablehnt oder für schwach halten könnte. Sie können sich endlich 

einem anderen Wesen so zeigen, wie sie wirklich sind – mit allen Fehlern und Schwächen – 

und werden genau so angenommen. Durch diese Akzeptanz wird das eigene Selbstwertgefühl 

gesteigert, was ein ganz wesentlicher Aspekt der Mensch-Hund Beziehung ist. Dies 

zusammen mit der Tatsche, dass unser angeborenes Ausdrucksverhalten von den Hunden oft 

besser verstanden wird als wir wissen oder uns lieb ist, führt dazu, dass das intuitive 

Verstehen auf beiden Seiten von Mensch und Hund eigentlich immens ist (vgl. 

FEDDERSEN-PETERSEN, 2008). 

Wenn man all diese Aspekte berücksichtigt, ist es offensichtlich, dass der Hund in der 

Therapie von Kindern mit pragmatisch-kommunikativen Störungen eine ideale Ergänzung 

darstellt und für die Therapie eine wertvolle Stütze sein kann. 
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3 Praktischer Teil 

 

3.1 Die Kleingruppe im Förderkindergarten Maiernigg-Alpe und die 

Rahmenbedingungen 

 

Der Förderkindergarten Maiernigg-Alpe ist einer von vier Förderkindergärten der AVS 

(Arbeitsvereinigung der Sozialhilfe Kärntens). Er liegt sehr idyllisch am Stadtrand von 

Klagenfurt direkt am Wald. Hier werden in verschiedenen Kleingruppen motorisch, 

sensorisch, kognitiv, sprachlich, sozial und emotional beeinträchtigte Kinder betreut. Neben 

der Förderung durch die Sonderkindergärtnerinnen sind im Förderkindergarten Maiernigg-

Alpe auch zwei Ergotherapeutinnen, eine Logopädin, eine Musiktherapeutin und zwei 

Physiotherapeutinnen tätig. In diesem Rahmen arbeite auch ich als Physiotherapeutin im 

Förderkindergarten und betreue seit 3 Jahren eine Kleingruppe mit meinen Hunden. An der 

Gruppe nehmen 6 Kinder teil, die von der Logopädin auf Grund ihrer Problematik ausgesucht 

werden. Die Kleingruppe beginnt im Herbst und endet im Sommer. 

Da ich seit einem Jahr die Gruppe zusammen mit der Logopädin gestalte und unser Fokus auf 

Kinder mit pragmatisch-kommunikativen Störungen liegt, bietet sich die Arbeit in der 

Kleingruppe an. Wie DOHMEN schon feststellte: „ Kommunikation findet in der Interaktion 

zweier oder mehrerer Kommunikationspartner statt, indem die beteiligten Personen 

wechselseitig Äußerungen austauschen, die in einem thematischen Bezug zueinander stehen“ 

(vgl. DOHMEN, 2009). 

Kommunikation kann also nicht getrennt von sozialen Prozessen gesehen werden, da der oder 

die Gesprächspartner eine wesentliche Rolle spielen. Kinder mit sozial-kommunikativen 

Defiziten erleben häufig negative Interaktionserfahrungen im Umgang mit gleichaltrigen 

Personen. Die daraus resultierende Isolation führt wiederum zu einem Mangel an 

Gelegenheiten, den effektiven Umgang mit Personen zu üben. Vor diesem Hintergrund 

scheint die Einbeziehung von Gleichaltrigen zum Setting einer Gruppentherapie besonders 

wichtig (vgl. GLÜCK, 2013). 
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Mit diesem Hintergrund wurde die Arbeit in einer Kleingruppe gewählt. Die Arbeit in der 

Gruppe bietet sich an, um einen möglichst natürlichen Kontext im Kindergartenalltag 

beizubehalten. Außerdem gibt es in diesem Rahmen verschiedene Interaktionsmöglichkeiten. 

Die Kinder interagieren mit einem Erwachsenen, sie interagieren untereinander und sie 

interagieren mit dem Hund. Diese vielen Möglichkeiten kann nur eine Gruppe bieten und ist 

auch dem Alltag der Kinder in einer Kindergartengruppe angeglichen bzw. erweitert diesen 

noch.  

In diesem Kindergartenjahr besteht die Kleingruppe im Förderkindergarten Maiernigg-Alpe 

aus 6 Kindern im Alter von  5;04 bis 6;00 Jahren. Es sind vier Buben und zwei Mädchen, die 

alle eine pragmatisch-kommunikative Sprachstörung sowie teilweise noch allgemeine 

Entwicklungsstörungen aufweisen. Die Kleingruppe findet immer am selben Tag, zur selben 

Uhrzeit statt. Meist wird die Stunde im selben Raum – Turnsaal – abgehalten. Bei schönem 

Wetter nutzen wir auch den angrenzenden Wald, damit die Kinder die Hunde in einem 

anderen Umfeld erleben können. Die Kinder sind von der Logopädin auf Grund ihres 

Störungsbildes ausgesucht worden. Alle Kinder haben zuvor schon eine logopädische 

Einzeltherapie erhalten. Vor Beginn der Therapie werden die Eltern schriftlich über den 

Ablauf und die Inhalte der Gruppe informiert und zu Allergien, Ängsten und negativen 

Erfahrungen mit Hunden befragt. Die Eltern müssen sich mit der Teilnahme ihres Kindes an 

unserem Projekt einverstanden erklären. Außerdem unterzeichnen alle eine 

Einverständniserklärung, dass die Kinder gefilmt und fotografiert werden dürfen. Erst danach 

beginnen wir mit der Therapie. Die Einheiten finden wöchentlich statt, dauern in etwa eine 

Stunde und haben eine klare Struktur mit Anfangs- und Abschlussrituale, sodass der Ablauf 

für die Kinder nachvollziehbar ist. Die Kinder werden von den Kindergärtnerinnen in den 

Turnsaal geschickt, wo schon die Logopädin und ich mit dem Hund warten und die 

benötigten Materialien bereitgestellt haben. Am Ende der Stunde gehen die Kinder wieder in 

ihre Gruppen zurück.  

Alle Stunden werden mitgefilmt, damit uns eine bessere Reflexion möglich ist. Außerdem 

bekommen am Ende des Kindergartenjahres alle Kinder eine DVD mit Ausschnitten aus den 

Gruppenstunden als Abschiedsgeschenk mit nach Hause. So können sie zu Hause erzählen, 

was sie alles in diesem Jahr in der „Hundegruppe“ gemacht haben. 
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3.2 Beschreibung der Hunde 

 

Ich habe zwei Hunde, eine 7-jährige schwarz-weiße Mischlingshündin namens Ronja und 

einen 3-jährigen red merle Australian Shepherd – Rüden namens Philoo. Ronja ist erfahrener, 

da ich sie schon seit ein paar Jahren mit in den Kindergarten nehme. Philoo wird gerade 

langsam an die Arbeit im Kindergarten herangeführt. So ist Ronja die meiste Zeit im Einsatz 

und Philoo hilft hin und wieder aus. Da beide völlig anders aussehen und auch im Charakter 

sehr unterschiedlich sind, können die Kinder die Unterschiedlichkeit der Hunde erfahren. 

Auch die Hunde haben – nicht anders wie wir Menschen – ihre Talente und ihre Schwächen. 

So müssen die Kinder ihr Verhalten und ihre Kommunikation an den jeweiligen Hund 

anpassen. Es ist jedes Mal für die Kinder lustig zu sehen, dass Philoo die Tricks nicht ganz so 

gut beherrscht wie Ronja, aber apportieren viel lieber hat und viel besser kann. Auch hier 

werden von den Kindern ganz automatisch Parallelen zu uns Menschen gezogen, ohne dass 

man als Erwachsener viel erklären muss. 

3.2.1 Ronja  

 

Ronja ist eine Border Collie-Münsterländer Mischlingshündin mittlerer Größe und bereits 

sehr erfahren in der Arbeit im Kindergarten, da ich mit ihr schon seit ein paar Jahren eine 

Gruppe im Förderkindergarten betreue. Sie ist vom Charakter her eine quirlige eher 

schüchterne aber sehr arbeitssame Hündin. Sie will gerne „gefallen“ und bemüht sich deshalb 

sehr zu verstehen, was sie machen soll. In ihrem Eifer ist sie dann manchmal etwas zu 

ungeduldig und arbeitet schon voraus, wenn man ihr nicht schnell genug sagt, was zu tun ist. 

Dies finden die Kinder immer sehr lustig. Da Ronja aber sehr bemüht ist, dem Gegenüber zu 

gefallen, beobachtet sie genau und macht genau das, was sie gesagt bekommt. So ist sie ein 

guter Spiegel für die Kinder und deren Interaktion. Die Kinder erfahren so, wie sie selber in 

ihrer Interaktion auf Andere wirken.  
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3.2.2 Philoo 

 

Philoo ist im Gegensatz zu Ronja eher ruhig, was sich auch in seinem Bewegungsverhalten 

spiegelt. Er ist sehr interessiert, neugierig und sehr kontaktfreudig. Er liebt es zu allen 

Kindern zu gehen und sich streicheln zu lassen. Auch er ist bemüht die Kommandos der 

Kinder auszuführen. Aber im Gegensatz zu Ronja reagiert er auf unklare Kommandos mit 

Passivität, d.h. er macht nichts und legt sich hin. Doch auch dies ist ein guter Spiegel für die 

Kinder, da sie so lernen sich die Aufmerksamkeit eines Gegenübers zu holen, dem man etwas 

mitteilen will. Außerdem liebt er Apportier-Spiele, was wiederrum die Kinder sehr lieben. 

Genauso wie Ronja kann er auch schon einige Tricks. Da diese Tricks aber noch nicht so 

perfektioniert sind wie bei Ronja, klappt es nicht immer so gut. Dies gefällt den Kindern 

immer sehr, und sie bringen hier viel Verständnis mit. Wahrscheinlich identifizieren sie sich 

mit ihm, da sie sonst oft diejenigen sind, die etwas nicht so gut beherrschen bzw. noch lernen 

müssen.   

  

3.3 Beschreibung der Kinder 

 

Die Namen der Kinder werden hier nicht genannt, ich werde sie Bub M, S, N, E und Mädchen 

V und M nennen.  

 

3.3.1 Bub M. 

Dieser Bub fällt im Kindergarten vor allem durch sein Verhalten auf. Er kann sich schwer an 

Regeln halten, kann mit Tadel aber auch mit Lob nicht umgehen bzw. adäquat darauf 

reagieren. Allgemein kann er Emotionen nicht einordnen oder einschätzen. Er kann sich 

schwer in eine Gruppe einfügen, da er sich nicht zurücknehmen kann. Sprachlich fällt er 

durch ein geringeres Sprachverständnis bzw. phonologische und syntaktische Schwierigkeiten 

sowie auch einer lauten Stimme auf. Da er Situationen oft nicht einzuschätzen kann,  reagiert 
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er mit provokativem Verhalten darauf bzw. ahmt er das Verhalten der Erwachsenen nach, 

welches er aber nicht situationsgerecht einsetzt.  

Auffallend ist aber seine gute Merkfähigkeit. Er kennt den Ablauf der Gruppe sehr gut und 

kann sich oft daran erinnern, was wir in der letzten Stunde gemacht haben, auch wenn die 

Stunde – durch z.B. Ferien – schon zwei Wochen her ist! 

Im Umgang mit dem Hund ist er oft auch sehr laut und in der Kommunikation oft nicht 

adäquat zur Situation. Er bemüht sich aber dem Hund gegenüber viel mehr sich 

zurückzunehmen als er dies im Umgang mit den Menschen macht. Spannend zu beobachten 

ist, dass er im Laufe des Kindergartenjahres zwar immer wieder sein provokantes Verhalten 

zeigt, es aber immer häufiger schafft sich eine Auszeit zu nehmen ohne die anderen Kinder zu 

stören oder etwas kaputt zu machen. Während dieser Auszeit legt er sich zum Hund, kuschelt 

mit ihm und schafft es nach einiger Zeit wirklich sich so zu regulieren, dass er wieder in der 

Gruppe mitmachen kann. 

 

3.3.2 Bub S. 

Dieser Bub fällt durch seine motorische Unruhe auf. Er ist ständig in Bewegung und scheint 

dies gar nicht zu merken bzw. erst dann, wenn man ihn darauf aufmerksam macht. Sprachlich 

fällt er auf ähnliche Weise auf, da er ständig etwas erzählen will. Aber das Erzählte passt 

meistens nicht zur Frage bzw. sprengt das Erzählte von der Länge her den zeitlichen Rahmen 

der Gruppe. Auch dies merkt er erst, wenn man ihn darauf aufmerksam macht. So schafft er 

es wenig auf jemand Anderen einzugehen bzw. angepasst sprachlich auf eine Situation zu 

reagieren. Er ist aber bemüht sich zurückzunehmen, nachdem man ihn auf bestimmte nicht 

passende Situationen hingewiesen hat. Allgemein fällt noch seine geringe sprachliche 

Merkfähigkeit auf. 

Im Umgang mit dem Hund ist er zunächst etwas unsicher. Spannend zu beobachten ist, 

welche Schwierigkeiten er hat, auf den Hund einzugehen. Wenn er Ronja Kommandos geben 

soll, fällt ihm das gelernte Wort nicht mehr ein. Dann gibt er nicht das richtige Handzeichen 

und wundert sich, warum Ronja nicht entsprechend reagiert. Auch als er Ronja durch einen 
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kleinen Parcours führen soll, geht er einfach los ohne mit Ronja zu kommunizieren – weder 

mit Worten noch mit Körpersprache - und wundert sich, warum Ronja überhaupt nicht weiß, 

was sie tun soll. Dies kann er erst ändern, nachdem wir gemeinsam sein Verhalten anhand 

eines Videos analysiert und besprochen haben.  

  

3.3.3 Bub N. 

Bub N. ist ein sehr zurückgezogener, eher passiv wirkender Bub. Er wird von sich aus wenig 

Eigeninitiative zu einem Gespräch oder einer Tätigkeit zeigen. Seine Stimme ist sehr leise 

und verhalten und in einer eher hohen „piepsigen“ Tonlage. Im Verhalten wirkt er sehr 

gehemmt vor allem Erwachsenen gegenüber. Aber auch in der Interaktion mit Gleichaltrigen 

fällt seine geringe Eigeninitiative und sprachliche Interaktion auf. Sprachlich hat er größere 

phonologische Probleme, wodurch er oft schwer zu verstehen ist. Leider hat er  auch wenig 

körpersprachliche Strategien um sich besser verständlich zu machen. 

Im Umgang mit dem Hund hat er wenig Berührungsängste, da er selber einen Hund zu Hause 

hat. In der Kommunikation mit Ronja zeigen sich trotzdem Schwierigkeiten, da er immer sehr 

leise spricht und auch seine Stimmlage nicht variieren kann, d.h. er kommuniziert mit Ronja 

immer mit seiner piepsigen, leisen Stimme, was für einen Hund keinen 

Aufforderungscharakter hat, ein Kommando auszuführen. Gleichzeitig ist er in seiner 

Körpersprache sehr unsicher und gehemmt, sodass auch aus dieser Richtung keine 

eindeutigen Signale für Ronja kommen. Dies alles macht eine Kommunikation mit einem 

Hund sehr schwierig. Zuerst versteht der Bub nicht, warum Ronja seine Kommandos nicht 

ausführt, aber mit der Zeit wird ihm dies nach und nach bewusster, und er schafft es dann 

doch, zumindest körpersprachlich, klarere Signale zu geben.  

 

3.3.4 Bub E. 

Bub E. fällt zunächst durch sein gehemmtes Verhalten Erwachsenen gegenüber auf. Er verhält 

sich sehr passiv und wirkt sehr zurückgezogen. Außerdem hat er einen geringen Wortschatz 
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und wenig Ausdrucksmöglichkeiten, was ihm die Interaktion noch zusätzlich erschwert. Im 

Umgang mit anderen Kindern zeigen sich weniger Schwierigkeiten. Des Weiteren ist er in der 

Körpersprache sehr gehemmt und unsicher, sodass er auch körpersprachlich wenige 

Strategien hat, um sich mitzuteilen. Dies kann auch dadurch bedingt sein, dass er 

Schwierigkeiten in der Koordination und mit dem Gleichgewicht zeigt und außerdem einen 

eher geringen Muskeltonus aufweist. 

Bub E. weiß oft gar nicht, wie er in Kontakt mit Ronja treten soll, da er weder in der digitalen 

noch in der analogen Kommunikation über viele Strategien verfügt. Auffallend ist außerdem, 

dass er wenige Strategien hat um sich Hilfe zu holen. Im Laufe der Zeit gelingt es ihm aber 

klarere und deutlichere Signale Ronja gegenüber zu geben.  

 

3.3.5 Mädchen V. 

Dieses Mädchen wirkt vom Verhalten etwas gehemmt. Sie hat starke phonologische Probleme 

und ist sich dessen auch bewusst. Dies scheint auch ein Grund zu sein, warum sie sich wenig 

auf eine Interaktion mit Erwachsenen einlässt. In der Interaktion mit Gleichaltrigen agiert sie 

dagegen viel aufgeschlossener und zeigt Eigeninitiative. Sie hat ein gutes Verständnis für ihr 

Gegenüber und schätzt Situationen gut ein. Trotzdem ist sie vor allem im Umgang mit 

fremden Erwachsenen sehr befangen. In der Gruppe fällt sie durch ihr gutes Verantwortungs– 

und Pflichtbewusstsein auf.  

Im Umgang mit dem Hund ist sie anfänglich unsicher, fast etwas ängstlich. Sie lehnt es auch 

vorerst ab, den Hund zu streicheln und mit ihm in Kontakt zu treten. Dieses Mädchen lernt 

aber schnell, wie die Kommunikation mit Ronja funktioniert. Sie hält sich gut an Regeln und 

merkt sich vieles. Sie ist es auch, die uns erinnert, falls wir das Wasser oder die Decke für 

Ronja vergessen. Mit der Zeit kann sie auch gut den Kontakt zu Ronja zulassen und sucht 

diesen von sich aus. Allgemein kann sie sich nach einiger Zeit gut auf die Kommunikation 

mit Ronja einlassen. 
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3.3.6 Mädchen M. 

Dieses Mädchen hat extreme Schwierigkeiten auf allen sprachlichen Ebenen, weshalb sie 

wenige Möglichkeiten hat sich sprachlich auszudrücken. Dies dürfte mit ein Grund sein, 

warum sie vor allem im Umgang mit Erwachsenen so gehemmt wirkt. In der Interaktion mit 

Gleichaltrigen spricht sie etwas mehr und sucht den Kontakt, ihre sprachliche Interaktion 

beschränkt sich aber auch hier auf wenige kurze Sätze. Dagegen ist sie sehr gut darin, Gesten, 

Mimik und Körpersprache zu verstehen und darüber auch zu kommunizieren. 

Dies merkt man sehr oft im Umgang mit Ronja, der gegenüber sie sich sehr gut verständlich 

macht ohne Wörter zu benutzen. Dieses Mädchen braucht einige Zeit um sich mit dem Ablauf 

der Stunde vertraut zu machen. Sie orientiert sich zunächst stark an dem Verhalten von 

Mädchen V. und macht ihr vieles nach. Doch seitdem sie sich sicher fühlt, wird sie auch in 

der Kommunikation mit Ronja immer besser. Auffallend ist, dass sie sich oft die Wörter für 

bestimmte Kommandos nicht merkt, aber körpersprachlich sofort das gewünschte Ziel 

erreicht. Dies macht sie stolz und nach und nach kann sie dann auch die passenden Wörter 

dazu gut einsetzen.  

 

3.4 Die Therapieeinheit 

3.4.1 Aufbau der Therapieeinheit 

 

Jede Therapieeinheit hat denselben Aufbau. Zuerst setzen die Kinder sich auf eine Bank im 

Turnsaal und warten bis die Kindergruppe vollzählig ist. Dann dürfen immer zwei Kinder den 

Platz für Ronja bzw. Philoo richten. Sie breiten eine Decke auf und stellen einen Napf mit 

Wasser dazu. Als nächsten Schritt dürfen die Kinder den Hund begrüßen, indem sie einen 

Trick mit dem Hund ausführen. Die Tricks werden ganz am Anfang langsam nach und nach 

gelernt und mit den Kindern geübt. Im Verlauf des Kindergartenjahres werden mindestens 

sechs Tricks erlernt, diese sind mit einem Bild auf einem Würfel abgebildet. Die Kinder 

dürfen würfeln und sollen dann den gewürfelten Trick mit dem Hund ausführen. Dann wird 
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ein bestimmtes Thema bearbeitet, das sich auch über mehrere Stunden erstrecken kann. Am 

Ende der Stunde setzen sich alle Kinder wieder auf die Bank und der Zauberstab macht die 

Runde. Wer diesen Zauberstab in der Hand hält, darf sagen, was ihm gefallen hat und was 

nicht, oder ob er sich für die nächste Stunde etwas wünschen will. Die anderen Kinder, die 

keinen Zauberstab in der Hand haben, sollen leise sein und dem sprechenden Kind zuhören. 

Danach bestimmt Ronja die Reihenfolge, in der die Kinder den Turnsaal verlassen. Sie holt 

bei jedem Kind ein Leckerli vom Fuß, vom Knie oder von der Hand, je nachdem wohin das 

Kind das Leckerli legt. 

 

3.4.2 Themen der Therapieeinheiten 

 

3.4.2.1 „Hunderegeln“: Der Umgang mit dem Hund 
 

Die „Hunderegeln“ nehmen einen großen Stellenwert zu Beginn der Therapieeinheiten am 

Anfang des Kindergartenjahres ein. 

 

Hier die wichtigsten Regeln, die besprochen werden: 

- Wie gehe ich auf einen Hund zu 

- Wie begrüßt man einen Hund 

- Wie sagt man einem Hund, dass man nicht möchte, dass er näher kommt („Stopp“-

Kommandos) 

- Wie reagiert man, wenn Essen oder Leckerlis auf den Boden fallen  

- Man soll nicht vor einem Hund davon laufen 

- Weder dem Hund noch anderen Menschen werden absichtlich Schmerzen zugefügt 

Damit die Regeln auch wirklich verinnerlicht werden, werden diese geübt oder vorgezeigt. Es 

darf auch mal beobachtet werden, was bei einer falschen Reaktion z.B. davonlaufen passiert. 

Dies wird von einer Therapeutin gezeigt. 
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3.4.2.2 Wie sehen Hunde aus? 
 

Hier wird besprochen, dass es diverse Hundearten gibt, und wie sich diese in Größe, 

Fellfarbe, Form der Ohren, Form des Mauls, Schwanzlänge usw. unterscheiden. Um den 

Kindern die Besonderheiten und Abgrenzungen zu anderen Tieren zu verdeutlichen, werden 

ihnen Bilder von Katzen oder auch Schafen gezeigt. So erhalten sie die Möglichkeit 

Informationen einzuholen oder wiederzugeben. Zur weiteren Vertiefung des erlangten 

Wissens dient das beliebte Tiermemory oder das Ausmalen von Hundebildern. 

 

3.4.2.3 Körperschema, Benennen der Körperteile 
 

Um einerseits körpersprachlich zu kommunizieren und andererseits die Körpersprache des 

Anderen verstehen zu können, braucht man auch einen Bezug zum eigenen Körper und zum 

Körper des Anderen. So wird besprochen, wie man die einzelnen Körperteile des Menschen 

und die des Hundes bezeichnet. Es wird mit verbundenen Augen getastet, wo z.B. das Bein 

des Hundes ist. Dies können die Kinder aber auch untereinander machen, sodass ein Kind 

beim anderen Kind mit verbundenen Augen z.B. die Hand, das Knie…. sucht. Außerdem 

werden Spiele eingebaut, in denen ein Bezug zum Körper hergestellt wird wie z.B. 

Haarspangen im Fell des Hundes verstecken und mit verbundenen Augen suchen. Ein Kind 

sucht aus, wo man das Leckerli hinlegt und Ronja darf es sich dann holen, usw…. Hier gibt es 

viele Spiele, die den Kindern großen Spaß machen. Lustig finden die Kinder auch diverse 

Laufspiele (hier kann man viel in der Art des „Sich Bewegens“ variieren, wie hüpfen, 

schleichen,….oder die Kinder sollen sich wie eine Spinne, ein Hase,….bewegen) Die 

Laufspiele kann man auch mit Musik gestalten. Die Kinder sollen dann in den Pausen, wenn 

die Musik aus ist, auf den Hund schauen und die Position des Hundes wie Sitz oder Platz 

nachahmen. 
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3.4.2.4 Sinnesorgane  
 

Hier werden die Sinnesorgane der Menschen und der Hunde besprochen. Es wird erzählt wie 

gut diese beim Menschen funktionieren und mit denen der Hunde verglichen. Dann werden 

Suchspiele gemacht. Dabei werden Leckerlis für den Hund versteckt. Es wird genau 

beobachtet, wie der Hund das Leckerli sucht, und welches Sinnesorgan er verwendet. Dann 

kann auch eine kleine Nascherei wie ein Stück Schokolade oder etwas anderes Süßes für die 

Kinder versteckt werden und man beobachtet, wie die Kinder suchen. Man kann auch 

vergleichen, wieviel Hilfe der Hund braucht und wieviel Hilfe die Kinder brauchen.     

 

3.4.2.5 Kommandos und Tricks 
 

Hier lernen die Kinder verschiedene Kommandos bzw. Tricks mit Ronja auszuführen. Zuerst 

werden nur Kommandos mit einem Wort gelernt, wie „Sitz“, „Platz“ oder „Stopp“. Mit der 

Zeit werden dann mehrere Kommandos eingebaut, wie z.B. „Platz“ und dann „Rolle“. 

Natürlich lernen die Kinder auch das zugehörige Handzeichen. Wenn die Kinder schon 

vertrauter im Umgang mit dem Hund sind, werden auch kleine Parcours aufgebaut. Ziel ist es, 

dass die Kinder den Hund durchführen und bei jedem Gerät (Tunnel, Reifen, Langbank,….) 

das richtige Kommando verwenden. Dabei lernen die Kinder sehr gut, wie das 

Zusammenspiel von analoger und digitaler Kommunikation funktioniert. Sie können auch 

Reparaturen vornehmen bzw. wird ihnen ihr Kommunikationsverhalten bewusster. 

  

Abb. 2: Würfel mit Trick   Abb. 3: Trick 
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3.4.2.6 Emotionen erkennen 
 

Ziel dieses Themas ist es, dass die Kinder lernen sollen die eigenen Bedürfnisse zu erkennen 

und auszudrücken und auch die der Anderen wahrzunehmen. Dafür werden verschiedene 

Bilder gezeigt, auf denen Menschen und Hunde mit verschiedenen Emotionen abgebildet 

sind.  Diese Emotionen werden dann auch besprochen und gegebenenfalls auch die Reaktion 

darauf (z.B.: Ist es immer ratsam einen zornigen Mensch anzusprechen oder soll man zu 

einem knurrenden Hund hingehen und ihn streicheln?). Als hilfreich in der Therapie hat sich 

das Nachspielen von Emotionen erwiesen. So mimt ein Kind eine auf einem Bild angegebene 

Emotion nach und die restliche Gruppe errät, welche Emotion gemeint ist. Als Belohnung 

darf das Kind dann mit Ronja einen Trick ausführen. 

 

3.4.2.7 Gemeinsames „Schaffen“ 
 

Gemeinsam Projekte durchzuführen, hilft den Kindern in der Kommunikation untereinander. 

So backen wir im Winter Kekse – selbstverständlich für Kinder und Hunde. Im Sommer wird 

gemeinsam für jedes Kind ein Eisbecher mit Obst, Streusel und Schokoladensauce zubereitet. 

 

Abb. 4: Eisbecher 

Die Kinder bauen gemeinsam mit mehr oder weniger Hilfe der Therapeuten Straßen zum 

Balancieren. Es gibt Straßen, auf denen die Kinder für Ronja ein Leckerli transportieren und 

Ronja am Ende der Straße auf ihr Leckerli wartet. Oder aber Ronja wird über extra für sie 

gebaute Straßen von den Kindern geführt. 
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Abb. 5: Straße für Ronja 

Ein gemeinsames Projekt ist das Bauen einer Hundehütte. Hier wird zuerst besprochen, wo 

Menschen und wo Hunde wohnen. Dann wird gezeigt, wie eine Hundehütte aussieht. Diese 

wird dann auf einem großen Papier aufgezeichnet und die Kinder verzieren diese mit selbst 

gemachten Papierschnitzeln. Dann wird mit großen Schaumstoffbausteinen eine Hundehütte 

gebaut, in welcher die Hunde aber auch die Kinder Platz haben. Zum Entspannen kann in der 

Hundehütte dann auch noch eine Geschichte vorgelesen werden.  

 

Abb. 6: Hundehütte 

Ziel all dieser Aktivitäten ist es gemeinsam etwas zu schaffen. Dazu gehört die 

Kommunikation miteinander; dass man überlegt, was man benötigt; dass man Absprachen 

trifft und sich auch gegebenenfalls Hilfe holt.  
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3.4.2.8 Schwungtuch 
 

Bei der Arbeit mit dem Schwungtuch müssen alle gemeinsam mitwirken, um das 

Schwungtuch in Bewegung zu versetzen. Gleichzeitig kann hier gut die Kommunikation mit 

dem Hund geübt werden, wenn z.B. Hund und Kind gemeinsam unter dem Tuch durchlaufen. 

Wenn man mit dem Schwungtuch Wellen erzeugt und ein Kind oder der Hund darüber laufen 

soll, muss man die Wellen anpassen. Die Kinder können dazu aufgefordert werden zu 

beobachten, wie hoch die Wellen sein dürfen, damit der Hund noch darüber laufen kann. Sie 

können aber auch beobachten, ob der Hund sich beim darüber Laufen wohlfühlt, oder ob er 

sehr vorsichtig ist. So lernen die Kinder die Körpersprache eines Hundes besser zu lesen. Aus 

dem Schwungtuch kann aber auch ein Zelt gebaut werden, unter welchem man eine 

Geschichte vorlesen kann. 

 

Abb. 7: Schwungtuch 

 

3.4.2.9 Ausflug in den Wald 
 

Beim Spazieren im Wald lernen die Kinder den Hund in einer anderen Umgebung kennen. Sie 

lernen, dass sich der Hund im Wald  schneller bewegt als auf einem teilweise rutschigem 

Turnsaal-Boden. Hier bieten sich Such– und Versteckspiele an, aber auch Apportierspiele 

machen den Kindern viel Spaß. Die Kinder können auch die Hunde an der Leine führen. So 

lernen sie die Kommunikation mit dem Hund in anderen Situationen einzusetzen und 

gegebenenfalls auch abzuändern. 
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Abb. 8: Im Wald 

 

3.4.2.10  Reflexion 
 

Hier werden gemeinsam mit den Kindern die mitgefilmten Therapieeinheiten am Computer 

angeschaut. Die Kinder sehen sich selbst in den verschiedenen Situationen, auch in der 

Kommunikation mit den Anderen und können so ihr Verhalten reflektieren. Sie merken wie 

sich ihr Verhalten auf die anderen Kinder und den Hund auswirkt, und sie können es 

möglicherweise abändern. Hier können die Möglichkeiten zur Reparatur ihres Verhaltens 

besprochen werden. Außerdem hört man, wenn der Lärmpegel ansteigt und wie sich dies auf 

den Hund und natürlich auch auf alle anderen Kinder auswirkt.    

 

3.4.3 Ziele der Therapieeinheiten 

 

Das große Ziel unserer therapeutischen Intervention bei Kindern mit pragmatisch-

kommunikativen Störungen ist es, dem Kind Möglichkeiten zu eröffnen, besser am sozialen 

und gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. Dies ist in einer Gruppe viel besser zu 

bewerkstelligen als in der Einzeltherapie, da die Gruppe viel mehr den Alltag eines 

Kindergartenkindes spiegelt als die Einzeltherapiesituation. Zu den Interaktionsmöglichkeiten 

innerhalb der Gruppe kommt in der Kleingruppe mit Hund natürlich noch der Faktor Hund 

zum Tragen. Hier sollte der Hund auch als Motivator dienen, denn in vielen 

Überblicksarbeiten zur Bedeutsamkeit der Mensch-Tier-Beziehungen wird unter anderem 
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hervorgehoben, dass Menschen und insbesondere Kinder eine hohe Affinität zu Tieren zeigen 

und sich Kontakt mit ihnen wünschen. Tiere besitzen einen hohen Aufforderungscharakter 

und motivieren zu Handlungen und aktiver Auseinandersetzung (BERGER/WALD 1999, 

FABRIZIL 1980, HAVEL 1996), (vgl. OLBRICH, 2003). 

Diesen hohen Aufforderungscharakter wollen wir ausnützen und damit den Wunsch mit dem 

Hund in Kontakt zu treten. Die Kinder sollen lernen mit dem Hund zu kommunizieren, also in 

Interaktion mit dem Hund zu treten. Dies erfordert aber einiges an kommunikativen 

Fähigkeiten. Die Kinder müssen zuerst die Aufmerksamkeit des Hundes erlangen. Ganz oft 

schauen sie anfänglich ihre Therapeutin an und geben so eigentlich ihr das Kommando oder 

sie warten nicht bis Ronja sie anschaut. Sie geben sogar das Kommando, wenn Ronja gerade 

Wasser trinkt usw. Hier ist der Hund ein perfekter Spiegel und die Kinder sind indirekt 

angehalten, ihr Kommunikationsverhalten zu ändern, denn sonst funktionieren die 

Kommandos nicht. Auch in ihrer Sprache sind sie aufgefordert zu variieren, denn ein leise 

gehauchtes Kommando befolgt ein Hund nicht. In der Kommunikation mit dem Hund ist es 

auch wichtig eindeutige, körpersprachliche Signale zu setzen. Nur so wird den Kindern 

bewusst, dass Ronja bei unklaren Signalen nicht genau weiß, was sie machen soll. So kann es 

passieren, dass sie neben dem Tunnel vorbeiläuft anstatt durch, weil das Kind mit der Hand 

neben den Tunnel gezeigt hat.  

Unser nächstes Ziel ist die Verbesserung der Interaktion innerhalb der Gruppe. Die Kinder 

sollen lernen z.B. für den Hund gemeinsam etwas aufzubauen, wofür sie miteinander 

kommunizieren müssen. Sie sollen auch lernen aktiv um Hilfe zu bitten oder sich gegenseitig 

zu helfen. Durch den Hund sollen sie auch lernen Rücksicht auf Andere zu nehmen. Sie sollen 

auch lernen, dass man mit den Anderen sprechen muss um mitzuteilen, was man vorhat 

(Präsupposition). Man kann nicht einfach losmarschieren und erwarten, dass der Hund weiß, 

dass er jetzt im Slalom gehen muss, man muss dies dem Hund schon vorab mitteilen. In der 

Gruppe ist es auch wichtig zu lernen, wie sich das eigene Verhalten auf den Hund auswirkt. 

Da wir auch sehr unruhige Kinder in der Gruppe haben, die sich nur schwer zurücknehmen 

können, ist es gut den Hund hier wieder als Spiegel zu nehmen. Denn durch die Unruhe in der 

Gruppe wird auch Ronja unruhiger. Philoo dagegen legte sich hin und will nicht mehr so 

gerne mitmachen. Beide Verhalten spiegeln den Kindern, dass sich die Hunde bei der Unruhe 
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nicht so wohl fühlen. Am Beispiel des Hundes können die Kinder eher nachvollziehen, wie 

sich  das eigene Verhalten auf die ganze Gruppe auswirken kann und sind dann eher bereit 

sich zurückzunehmen oder leiser zu sein.  

Mit der Beobachtung des Verhaltens des Hundes und mit der Besprechung des emotionalen 

Ausdrucks eines Hundes (wie zeigt der Hund Angst, Freude, Zorn,…….) sollen die Kinder 

ihren eigenen emotionalen Zustand erkennen und beschreiben. Damit sollen sie auch lernen 

ihre eigenen Bedürfnisse auszudrücken, z.B. auch zu verbalisieren, dass man eine Auszeit 

braucht, wie es bei einem unruhigen Bub mit der Zeit öfter der Fall war. Die Kinder sollen 

lernen, den emotionalen Ausdruck der Anderen besser einzuschätzen und zu versprachlichen, 

Dies ist ein wichtiger Bestandteil in der Interaktion mit Anderen. Dafür soll auch der 

Zauberstab am Ende jeder Therapieeinheit Raum schaffen, dass jedes Kind etwas sagen  bzw. 

seine Gefühle und Wünsche äußern darf. 

 

3.5 Interviews und Ergebnisse der Interviews 

 

Hier möchte ich auf die pragmatischen Profile der einzelnen Kinder eingehen und ihre 

Stärken und Schwächen hervorheben und die Veränderungen in diesem Jahr aufzeigen. 

 

3.5.1 Bub M. 

A Kommunikative Intentionen ausdrücken 

Hier fällt auf, dass er keinerlei Probleme hat, die Aufmerksamkeit auf sich oder auf 

jemanden/etwas anderes zu lenken. Will er Hilfe einfordern, kann er dies zwar verbalisieren, 

aber nicht, wofür er Hilfe benötigt. Sehr schwierig ist es für ihn jemandem etwas zu erzählen 

oder zu beschreiben. Hier benötigt er sehr viel Hilfe und Anleitung durch einen Erwachsenen. 

Auch weiß er beim Erzählen nicht, welche Informationen der Andere braucht, um den 

Erzählungen zu folgen. Emotionen kann er teilweise zum Ausdruck bringen, auch wenn sie  
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übersteigert wirken. Andererseits kann er seine Gefühle nicht einschätzen, da er uns in 

Situationen, in denen er offensichtlich ängstlich wirkt, fragt, ob er jetzt Angst hat! 

In seinen Fähigkeiten seine kommunikative Intention auszudrücken, kann dieser Bub in fast 

allen Bereichen eine Verbesserung erzielen. Er kann jetzt ausdrücken, wobei er Hilfe benötigt,  

Erlebnisse klarer und mit viel weniger Hilfe erzählen oder auch Dinge beschreiben. Er weiß, 

welche Vorinformationen ein Gegenüber benötigt, damit man seinen Erzählungen folgen 

kann. Beim Ausdruck seiner eigenen Emotionen muss er diese jetzt nicht mehr so stark mit 

Kraftausdrücken untermauern, jedoch ist hier die Veränderung am geringsten. 

B Reaktion auf Kommunikation 

Hier sind vor allem die indirekte Aufforderung, der Widerspruch und das Verhandeln 

interessant. Bei der indirekten Aufforderung reagiert er viel adäquater. Während er anfänglich 

bei Widerspruch und Verhandeln mit Aggression reagiert hat, kann er jetzt einen Widerspruch 

akzeptieren und versucht sogar zu verhandeln, was ich als enormen Erfolg betrachte. 

C Kommunikationsorganisation 

Hier fällt auf, dass er in fast allen Bereichen gute Fortschritte macht. Er bleibt bei einem 

Thema, fragt immer wieder nach,  redet bei Gesprächen anderer mit und unterbricht nicht nur. 

Man kann sagen er hat gelernt, wie Kommunikationsorganisation funktioniert.  

D Kommunikationskontext 

Hier gibt es keine sehr gravierenden Unterschiede im Profil am Beginn des 

Kindergartenjahres und am Ende. Der einzige Unterschied fällt in der Interaktion mit 

vertrauten und fremden Personen auf. Hier scheint der Bub jetzt deutlicher zu differenzieren, 

ob er mit einer vertrauten Person oder einer fremden Person interagiert.  

Allgemein ist bei diesem Buben zu sagen, dass er durch sein Verhalten, hier vor allem durch 

sein Interaktionsverhalten und seine geringe sprachliche Kompetenz auffällt. Im Gegensatz 

dazu fällt seine gute Merkfähigkeit sehr positiv auf. In diesem Kindergartenjahr haben sich  

seine Möglichkeiten zur Interaktion erweitert, was vor allem in seinem Verhalten sichtbar 

wird. Seine sprachliche Kompetenz hat sich im Vergleich dazu wenig verändert. Für mich 
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auffallend ist auch seine geringe Möglichkeit zur Selbstreflexion. Er ist dazu überhaupt nicht 

in der Lage; auch nicht als die anderen Kinder in der Abschlussrunde sein Verhalten 

kritisieren. Selbst das Anschauen von Videos von unseren Therapieeinheiten hilft ihm nicht. 

 

3.5.2 Bub S. 

Allgemein fällt dieser Bub durch seine motorische Unruhe, der er sich meistens gar nicht 

bewusst ist, auf. Dieser Bub hat beim Anschauen des Videos selbst erkannt, wie oft er unruhig  

ist, und wie oft er zu den verschiedenen Aufgaben aufgefordert werden muss. Er ist dann in 

den Stunden nach dem Anschauen der Videos offensichtlich bemüht sein Verhalten zu ändern 

und verbalisiert dies auch.  

A Kommunikative Intentionen ausdrücken 

Hier fällt auf, dass er sehr kompetent darin ist, sich Hilfe zu holen oder die Aufmerksamkeit 

auf sich oder Andere zu lenken. Außerdem versteht er sich Informationen über Themen 

einzuholen. Auffällig sind hier eher das Informieren, Instruieren und Erzählen, wo der 

Zuhörer schon genau informiert sein muss um dem Erzähltem zu folgen.  

B Reaktion auf Kommunikation 

Hier ist er in allen Bereichen unauffällig bis auf den Widerspruch und das Verhandeln. Vor 

allem zu Beginn zeigt er tendenziell ein eher aggressives Verhalten ohne den Einsatz von 

Sprache. Während des Jahres ändert sich sein Verhalten dahin gehend, dass es ihm dann 

schon gelingt nicht nur mit Gewalt sondern mit Diskussionen und Verhandlungen zum Ziel zu 

kommen. Dies ist für mich ein großer Schritt, um besser in die Gesellschaft integriert zu 

werden. 

C Kommunikationsorganisation 

In diesem Bereich fällt dieser Bub dahin gehend auf, dass er sich sprachlich wenig 

zurücknehmen kann und beim Erzählen unstrukturiert ist. Dabei unterbricht er Erwachsene 
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relativ oft, während diese sprechen. Im Laufe des Jahres hat er gelernt, sich auch im 

Nachhinein an Gesprächen zu beteiligen und nicht mehr so oft ins Wort zu fallen. 

D Kommunikationskontext 

Im Bereich des Kommunikationskontextes hat es in diesem Jahr wenig Veränderung gegeben. 

Er redet immer noch sehr viel und macht hier wenig Unterschied zwischen fremden und 

bekannten Personen. Die einzige Veränderung ist dabei aufgetreten, dass er sich länger und 

ausdauernder mit Büchern beschäftigt und deren Inhalt offensichtlich besser versteht. 

Außerdem begleitet er das spontane Spiel auch sprachlich, was ein großer Fortschritt ist. 

 

3.5.3 Bub N. 

A Kommunikative Intentionen ausdrücken: 

Diesem Bub fällt es leicht die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Außerdem holt er sich 

Hilfe, wenn er diese benötigt. Wenn ihn ein Thema interessiert, ist er sehr bemüht dazu 

Informationen einzuholen. Emotionen zu zeigen fällt ihm dagegen schwer und auch im 

Bereich des Humors befindet er sich noch auf einem sehr  kleinkindlichem Niveau. Beim 

Informieren, Instruieren und Erzählen beschreibt er Dinge unvollständig und lässt oft 

wesentliche Teile aus.  In einem Gespräch gibt er auch wenige Informationen, was es oft 

erschwert ihm folgen zu können. Auch bedingt durch seine phonologischen Schwierigkeiten 

ist er oft nur schwer zu verstehen. 

B Reaktionen auf Kommunikation 

In diesem Bereich wirkt er eher unauffällig. Jedoch während er zu Beginn des 

Kindergartenjahres bei Widerspruch sofort aufgibt, beginnt er am Ende des 

Kindergartenjahres zu verhandeln. Dies ist für ein eher zurückgezogenes Kind schon ein 

großer Erfolg. 
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C Kommunikationsorganisation 

Dieser Bub zeigt zu Beginn des Kindergartenjahres eine etwas unstrukturierte 

Gesprächsführung. Außerdem beteiligt er sich nie im Nachhinein an einem Gespräch. Doch in 

diesen Bereichen kann er im Laufe des Kindergartenjahres gute Fortschritte aufweisen. 

Problematisch bleiben nach wie vor seine phonologischen Schwierigkeiten. Eine ganz 

großartige Veränderung gibt es bei seinem überwiegenden Interaktionsstil. Hier kann er im 

Laufe des Jahres von einem eher passiv, abwartendem Stil zu einem aktiv, auf den anderen 

zukommenden Stil wechseln. Dies ist in meinen Augen eine unglaubliche Verbesserung. 

D Kommunikationskontext 

Hier sind für mich bei diesem Buben die größten Verbesserungen erzielt worden. Seine 

Interaktion mit Gleichaltrigen hat sich dahingehend verbessert, dass er nun nicht mehr viel 

alleine spielt, sondern die meiste Zeit mit den anderen Kindern. Auch in der Interaktion mit 

Erwachsenen können bedeutend mehr Gespräche mit vertrauten Personen beobachtet werden. 

Mit fremden erwachsenen Personen interagiert er immer noch zurückhaltend, kann sich aber 

nach einiger Zeit darauf einlassen. Auch sein Interesse an Büchern ist enorm gestiegen, wobei 

sein hauptsächliches Interesse hier den Sachbüchern gilt.  

Allgemein hat sich bei diesem Bub, der als sehr zurückgezogen mit wenig Eigeninitiative und 

wenig Interesse an Interaktion beschrieben wurde, vor allem der Bereich der Interaktion stark 

verbessert. Er interagiert nun viel mehr mit Gleichaltrigen, bringt sich mehr ein und zeigt von 

sich aus mehr Eigeninitiative. Auch wenn er selber wenige Ideen und Variationen im Spiel 

zeigt, ist es doch eine gute Strategie sich Spielkameraden mit dieser Fähigkeit zu suchen. 

Aber auch die Interaktion mit Erwachsenen scheint sich zu verbessern. Er ist nun aktiver an 

einer Kommunikation interessiert. 
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3.5.4 Bub E. 

A Kommunikative Intentionen ausdrücken 

Dieser Bub fällt auf, da er wenig kommunikative Intentionen zeigt. Er kann die 

Aufmerksamkeit auf sich und andere Personen lenken. Er holt von sich aus keine 

Informationen ein, er erzählt nicht und informiert andere Personen nicht spontan. Er zeigt aber 

spontan Freude, bei Trauer zieht er sich eher zurück. Hier hat sich in diesem Kindergartenjahr 

auch relativ wenig verbessert, er erzählt zwar, wenn er gefragt wird, aber spontan tut er es 

nicht. Wo er sich wirklich verbessert hat, ist seine Form, in der er seine Intention ausdrückt. 

So waren es anfänglich vor allem Gesten und einzelne Wörter, nun sind es vor allem Sätze. 

B Reaktion auf Kommunikation 

Auch hier hat sich am meisten die Form des Inputs geändert, auf die er reagiert. Hat er früher 

auch Gesten und Berührungen benötigt, so ist jetzt eine rein verbale Ansprache ausreichend.  

Beim Thema Widerspruch und Verhandeln merkt man auch, dass er wenige Möglichkeiten 

hat zu interagieren, dennoch holt er sich jemanden, der kompetent ist, zu Hilfe. 

C Kommunikationsorganisation 

Hier werden seine Probleme im Kommunikationsverhalten deutlich. Er initiiert selten ein 

Gespräch und hat auch wenige Strategien sich selbst zu korrigieren. Ein Thema einzuführen 

und aufrechtzuerhalten gelingt ihm anfänglich gar nicht, am Ende des Jahres schafft er es 

beim Thema zu bleiben, auch wenn der Erwachsene das Gespräch führt. Schön ist es auch, 

dass er am Ende des Kindergartenjahres viel öfter klärende Nachfragen stellt. 

D Kommunikationskontext 

Auffallend ist, dass der Bub im Wald ein anderes Spielverhalten zeigt als im Kindergarten. 

Die Natur scheint ihn hier stark anzusprechen. Im Bereich des Kommunikationskontextes fällt 

auf wie schwer ihm die Interaktion mit Erwachsenen fällt. Obwohl es ihm im Laufe des 

Jahres auch möglich ist mit fremden Erwachsenen zu sprechen, müssen diese doch das 

Gespräch initiieren und auch führen. In der Interaktion mit Gleichaltrigen ist er noch sehr 
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zurückhaltend. Schön ist, dass er das Spiel jetzt immer mehr verbal begleitet als am Beginn 

des Jahres. 

Allgemein ist zu sagen, dass bei diesem Buben zwei Dinge zusammen kommen. Erstens ist er 

sehr schüchtern und zurückgezogen, und zweitens hat er in der Interaktion wenige 

Möglichkeiten Strategien zu entwickeln. Dies ist sicherlich auch bedingt durch seine relativ 

geringen kognitiven Fähigkeiten und seiner motorisch leichten Beeinträchtigung.  

 

3.5.5 Mädchen V. 

A Kommunikative Intentionen ausdrücken 

Im Bereich der kommunikativen Intention sind bei diesem Mädchen viele Fortschritte zu 

verzeichnen. Zu Beginn des Kindergartenjahres wirkt sie sehr gehemmt, kann dies aber mit 

der Zeit überwinden. Sie bittet gezielt um Hilfe und sagt auch wobei sie Hilfe benötigt. Sie 

beginnt herzhaft zu lachen und Trauer und Wut zu verbalisieren. Sie beantwortet Fragen und 

instruiert andere Kinder und manchmal auch Erwachsene. Sie bekommt eine Vorstellung 

davon, was man an Informationen geben muss, dass der andere das Erzählte versteht. 

Während sie sich anfänglich nur mittels Blicken ausdrückt, verwendet sie jetzt Phrasen und 

Sätze. 

B Reaktion auf Kommunikation 

Mittlerweile kann sie ihre Gefühle ausdrücken und sogar herzhaft lachen. Auch wenn sie mit 

Widerspruch konfrontiert ist, gibt sie jetzt nicht mehr auf, sondern verhandelt und macht auf 

Widersprüche aufmerksam. Auch reagiert sie jetzt viel eher auf Sätze und Phrasen.     

C Kommunikationsorganisation 

Das Mädchen initiiert und beendet jetzt auch Gespräche, was als großer Fortschritt zu werten 

ist. Sie bringt sich jetzt auch im Nachhinein in ein Gespräch ein und sie redet länger und 

ausdauernder mit einem Erwachsenen. Auch fragt sie jetzt nach, wenn sie etwas nicht 
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versteht. Ihr überwiegender Interaktionsstil ist jetzt nicht mehr passiv und gehemmt, sondern 

aktiv und angepasst. 

D Kommunikationskontext 

Sie interagiert nun viel mehr mit Gleichaltrigen, initiiert Spiele und begründet auch warum sie 

mit wem spielen will. Auch setzt sie mehr Sprache im Spiel ein, gibt Anweisungen und setzt 

sich gut durch. Sie ist zwar immer noch etwas unsicher in der Interaktion mit Erwachsenen, 

die sie nicht kennt, geht aber aktiv auf diese zu.  

Allgemein ist zu sagen, dass dieses Mädchen ihr Kommunikationsverhalten deutlich 

verbessert hat. Dies zeigt sich in fast allen Bereichen. Sie ist sich nach wie vor ihrer 

sprachlichen Probleme bewusst, was sie zwischendurch noch unsicher werden lässt.  

 

3.5.6 Mädchen M. 

Dieses Mädchen wirkt emotional gehemmt, und hat wenige Möglichkeiten sprachliche 

Strategien zu entwickeln. Ihre große Stärke ist aber die Körpersprache, welche sie im Laufe 

der Zeit immer besser einsetzt. 

A Kommunikative Intentionen ausdrücken 

Sie hat gelernt gezielt mit Gesten Hilfe einzufordern und auch mit kurzen Sätzen 

Informationen einzuholen. Auch beim Ausdruck ihrer Emotionen scheint sie weniger 

gehemmt zu sein und kann auch herzhaft lachen. Sie beginnt mittels kurzer Sätze zu 

informieren und zu erzählen. Die Form, in der sie überwiegend Intentionen ausdrückt, hat sich 

von nur einem Blick auf Gesten und Wörter erweitert. Hier fällt der erweiterte Wortschatz 

auf, den sie auch einsetzt. 

B Reaktion auf Kommunikation 

Im Bereich Widerspruch und Verhandeln zeigen sich Fortschritte. Während sie sich zu 

Beginn der Therapieeinheiten immer gleich aufgibt, beginnt sie nun zu verhandeln. Die Form 
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des Inputs, auf den sie am meisten reagiert, sind jetzt vor allem Sätze, wobei sie sich auch oft 

an der Mimik ihres Gegenübers orientiert.  

C Kommunikationsorganisation 

Bei Gesprächen initiiert sie diese und beendet sie nun, indem sie weggeht. Sie kann auch ein 

Thema einführen, kann es aber nicht aufrechterhalten. Wenn sie jemanden gut kennt, stellt sie 

auch klärende Nachfragen. Im Nachhinein beteiligt sie sich immer noch nicht an Gesprächen. 

D Kommunikationskontext 

Sie interagiert nun mehr mit vertrauten Personen, nicht nur mehr mit Kindern. Die Themen, 

von denen sie erzählt, und die Dinge, die sie interessieren beziehen sich nicht mehr nur auf 

das, was gerade passiert, sondern sie erzählt auch von vergangenen bzw. zukünftigen Dingen, 

wie z.B. von zu Hause. Im Spiel setzt sie die Sprache mehr ein als in der Alltagssprache und 

spielt gerne Rollenspiele. Auch zum Einhalten der sozialen Konventionen muss sie nicht 

mehr aufgefordert werden, sondern setzt diese spontan passend ein. 
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4 Diskussion 

 

Sprachlich-pragmatisches Handeln von Personen zu erfassen, ist sehr schwierig, da es neben 

den vorhandenen individuellen sprachlichen Fähigkeiten stark von der jeweiligen Situation 

und den zur Verfügung stehenden Kommunikationspartner, aber auch vom 

Kommunikationsgegenstand selbst abhängig ist (vgl. GLÜCK, 2013). In dieser Hausarbeit 

wurde das Pragmatische Profil gewählt, da es die pragmatischen Fähigkeiten am 

umfangreichsten erfasst.  

Gleichzeitig ist aber zu bemerken, dass das Pragmatische Profil ein Interview ist, welches 

qualitativ ausgewertet wird. Es liefert keine quantifizierbaren Daten (vgl. GLÜCK, 2013). 

Außerdem ist ein Interview immer von der Beobachtungsgabe der befragten Personen (in 

diesem Fall: der Kindergärtnerin) abhängig. Auch wenn eine Kindergärtnerin geschult ist 

Kinder zu beobachten und im Kindergartenalltag die Möglichkeit hat die Kinder in den 

unterschiedlichsten Situationen zu beobachten, bleibt es dennoch eine subjektive 

Einschätzung.  

Kritisch zu bemerken wäre auch, dass sich der Beobachtungszeitraum über mehrere Monate 

erstreckte. In dieser Zeit kommunizieren die Kinder natürlich auch mit vielen anderen 

Personen. Hierbei haben sie auch immer die Möglichkeit ihre kommunikativ-pragmatischen 

Fähigkeiten zu verbessern, denn Kommunikation passiert ja ständig. Wie WATZLAWICK 

schon sagte: „Man kann nicht nicht kommunizieren.“ 

Auch erhielten die Kinder während der Zeit des Projektes teilweise noch zusätzliche 

Förderungen. Dies waren Ergotherapie oder Physiotherapie, aber auch in den einzelnen 

Gruppen fanden immer wieder Förderprogramme statt. Hierbei wurde natürlich auch mit den 

Kindern kommuniziert. 

Man muss auch berücksichtigen, dass die Entwicklungsfähigkeit des einzelnen Kindes noch 

von vielen anderen Faktoren abhängig ist, wie allgemeine kognitive Fähigkeiten und das 

Umfeld, in dem es aufwächst. 
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In wie fern können also durch tiergestützte Gruppentherapie die kommunikativ-pragmatischen 

Fähigkeiten sprachentwicklungsgestörter Kindergartenkinder verbessert werden? 

Bei der Auswertung der Interviewbögen war deutlich zu erkennen, dass die Fortschritte vor 

allem in den Bereichen gemacht wurden, wo die Kinder in der Gruppe interagieren. Sie lernen 

um Hilfe zu bitten und auch zu kommunizieren, wobei sie Hilfe benötigen; sie lernen Dinge, 

die ihnen wichtig sind zu erzählen; sie lernen mehr mit Gleichaltrigen und auch Erwachsenen 

zu interagieren und sie lernen sich innerhalb einer Gruppe mehr zurückzunehmen. Dies 

bewältigen sie nicht nur mit besseren sprachlichen Fähigkeiten, sondern auch mit dem Einsatz 

ihrer Körpersprache. Wie das Ergebnis der Interviewbögen zeigt, ist bei durchwegs allen 

Kindern zu beobachten, dass das Interesse und auch die Möglichkeiten zur Kommunikation 

innerhalb dieses Kindergartenjahres deutlich gestiegen ist.  

Da die Ergebnisse von unterschiedlichen Studien zeigen, dass Störungen der Pragmatik die 

Gesamtentwicklung der betroffenen Kinder nachhaltig beeinträchtigen können, ist jeder noch 

so kleine Schritt in die richtige Richtung für diese Kinder von großer Bedeutung. Vor allem 

da mit diesem Störungsbild auch große Probleme in der Knüpfung von Sozialkontakten 

verbunden sind, und laut DANNENBAUER (2002) Kinder mit pragmatischen Störungen 

sogar eine geringere Lebensqualität aufweisen (vgl. GLÜCK, 2013). Deshalb vertrete ich die 

Meinung, dass die kommunikativ-pragmatischen Fähigkeiten  von Kindern im 

Kindergartenalter in der tiergestützten Gruppentherapie auf jeden Fall verbessert werden 

können. Wenn man betrachtet, welche Auswirkungen eine Störung der pragmatisch-

kommunikativen Fähigkeiten vor allem auf das soziale Leben eines Kindes hat, sind auch 

kleine Erfolge sehr wertvoll. 

 Außerdem finde ich es immer wieder faszinierend, wie ein Hund es schafft, die Stimmungen 

der Kinder zu erfassen und darauf zu reagieren. So macht es der Hund den Kindern möglich, 

sich emotional viel besser zu regulieren. Die emotional gehemmten Kinder trauen sich mit der 

Zeit mehr zu, und können dies auch effektiv auf andere Bereiche übertragen. Sie ändern im 

Laufe der Zeit ihr kommunikatives Verhalten nicht nur gegenüber dem Hund, sondern auch 

gegenüber vertrauten, aber auch fremden Personen. Die Kinder, welche Schwierigkeiten 

haben sich zurückzunehmen, lernen dies zuerst dem Hund gegenüber und können dies auf 
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andere Situationen übertragen. Es ist öfters vorgekommen, dass der Bub, welcher im 

Verhalten sehr schwierig ist, in Situationen, in denen er nicht mehr am Gruppengeschehen 

teilnehmen kann, sich Ronja oder Philoo sucht, sich an den Hund kuschelt und dann nach fünf 

Minuten Auszeit wieder am Gruppengeschehen teilnehmen kann.  

So zahlt sich jeder Schritt aus, der es den Kindern erleichtert, in unserer Gesellschaft  mit 

Anderen in Kommunikation zu treten und damit am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. 

Denn nichts ist für uns Menschen schlimmer, als nicht mit anderen in Kommunikation treten 

zu können. Ich würde mir deshalb wünschen, dass gerade in der Logopädie die tiergestützte 

Therapie in noch viel größerem Ausmaß eingesetzt wird. Denn gerade in der Logopädie sollte 

das Ziel einer jeden Intervention sein, das das Kind Möglichkeiten erhält mit seiner Umwelt 

in Kommunikation zu treten.  
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5 Zusammenfassung 

 

Zusammenfassend kann man sagen, dass ein Hund in der Therapie von pragmatisch-

kommunikativen Störungen im Kindergartenalter eine sehr gute Möglichkeit darstellt, Kinder 

in ihrer Sprachentwicklung zu fördern.  Wie wir in den Therapieeinheiten immer wieder 

feststellen, kann ein Hund wie kein Anderer den Kindern spiegeln, wie ihre Interaktion auf 

ein Gegenüber wirkt, und ihnen damit die Möglichkeit bieten, ihr Interaktionsverhalten zu 

verändern. Ein Hund stellt so eine  der besten Möglichkeiten dar, in der Therapie sein eigenes 

Interaktionsverhalten und dessen Wirkung zu erkennen. Andererseits hat ein Hund einen sehr 

starken Aufforderungscharakter zu kommunizieren und mit ihm in Kontakt/in Beziehung zu 

treten. Auch die Tatsache, dass ein Hund keine Erwartungen an sein Gegenüber stellt und 

absolut nicht wertet, lässt die Kinder viel eher mit ihm in Interaktion treten. Erwachsene 

haben immer eine gewisse Erwartungshaltung und eine mehr oder weniger vorgefertigte 

Meinung.   

Aus den Interviewbögen ist außerdem deutlich ersichtlich, dass die Kinder vor allem das 

spontane Gespräch mehr einsetzten, dass sich die Kinder in der Kommunikation mit Anderen 

mehr beteiligten oder sich mehr zurücknahmen; d.h. die Kinder können adäquater in 

kommunikativen Situationen reagieren. Auch wenn die einen oder anderen Fähigkeiten der 

Kinder in der digitalen Kommunikation nicht enorm steigen, so schaffen es die Kinder doch, 

über den Hund einen Schritt in Richtung einer adäquateren Interaktion zu gehen. Das heißt die 

Kinder schaffen es mehr mit ihrer Umwelt in Kommunikation zu treten. Dies heißt wiederum 

sie können mehr am sozialen Leben teilnehmen. Wenn Kinder mehr Möglichkeiten haben 

sich ihrer Umwelt mitzuteilen, werden auch die in der Literatur beschriebenen 

Kontaktschwierigkeiten weniger (vgl. ZIELINSKI, 2011), und somit besteht weniger Gefahr, 

dass die pragmatischen Schwierigkeiten zu Frustration oder gar zu Aggression führen.  

In der logopädischen Fachliteratur gibt es zurzeit nur sehr wenige Autoren, die sich mit 

pragmatischen Störungen und deren Auswirkungen beschäftigen. Da jedoch die ganzheitliche 

Sicht auf das Kommunikationsverhalten eines Kindes zunimmt, ist hier in Zukunft sicherlich 

noch viel zu erwarten. 
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So möchte ich mit einem Zitat von Otto von Bismarck schließen, der die Wirkung der Hunde 

und ihre Fähigkeiten schon zu seiner Zeit erkannte: 

„Ich habe große Achtung vor der Menschenkenntnis meines Hundes. Er ist schneller und 

gründlicher als ich“. 
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